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Es war einmal - Parteileben 1947-1970
Aus heutiger Sicht staunt man über die Bedingungen, unter denen sich
die Genossen - man(n) war ja bis 1971 noch ganz unter sich - treffen,
reden, wählen, beschliessen, sich ereiferen, ....

Zeit: Sonntagnachmittag, meist ab 14.00, hie und da über 18.00; Sams-
tagmorgen, 9.00 bis Mittag, gelegentlich auch nachmittags

Ort: Die Versammlungen finden immer in Wirtschaften statt. Alle Gast-
stätten der Gemeinde werden abwechslungsweise berücksichtigt, aus-
genommen das «Kreuz» Wohlen, das wohl als gegnerisches Territorium
gilt. Stammbeiz ist die Linde Uettligen, nach dem Namen des Wirts auch
«Graber» genannt. Gleichmässig besucht werden Storchen und Rössli
Säriswil, Jäger lnnerberg, Löwen llliswill und die Kappelenbrücke in Hi'ka;
etwas seltener der Sternen Murzelen und die Schmiede Uettligen.

Sitzungen

Art: Die Treffen werden Parteiversammlung (PV) genannt. lm Frühjahr
(meistens März)findet die Hauptversammlung statt (HV), wo statutarische
Geschäfte die gegebenen Themen sind. Formelle Vorstandssitzungen
werden erst 1972 eingeführt.

Anzahl: ln den Jahren 1947-1967 beträgt die Anzahl der HV und PV im
Durchschnitt fünf. 1953 sind es nur drei, 1955 dagegen sieben, 1959 gar
zehn.

Teilnehmer: Die Zahlen schwanken beträchtlich. So erscheinen 1955 an
sieben Versammlungen 1 9 I 181221 1 0 I 1 0l 1 41 18 Genossen, andererseits
1953 an dreien nur 8/1 2l2Tellnehmende. Der durchschnittliche Besuch
beträgt fast 15 Mann bei einer geschätzten Zahl von 40-50 Mitgliedern
(schriftliche Jahresberichte sind erst in den 7Oer-Jahren vorhanden).

Formales: Es gibt keine schriftliche Einladung, also auch keine Traktan-
denliste. Diese wird zu Beginn einer PV vom Präsidenten bekannt gege-
ben, Datum und Ort der nächsten am Schluss festgelegt. Ein Sekretär
liest sein handgeschriebenes Protokoll vor, darauf wird es genehmigt. Die
Traktandenliste beschränkt sich auf ein minimales Gerüst: Üblicn sind
Begrüssung, Protokoll, Mutationen und Korrespondenzen, Verschiedenes.
An HV kommen Jahresberichte, Ablage der Rechnung, Revision, Mitglie-
derbeiträge und Wahlen dazu. Schriftliche lnformationen an die Mitglieder
sind noch unbekannt.

Berufe: lm Heft «Mitgliederkontrolle», das nur in den frühen Jahren der
SP Wohlen exakt geführt ist, werden die Berufe festgehalten: Die wacke-
ren Streiter sind Handlanger, Hilfsarbeiter, Kohlenarbeiter, Maschinist,
Pflästerer, Holzer, Chauffeur, ...

Namen. Es sind oft typische Wohlener Geschlechtsnamen: Muster, Mün-
ger, Sahli, Thomet. «Ausländer» sind noch rar: Umbert Gauderon bildet
als Welscher eine Ausnahme.

lnhalte: Was hat die Genossen (wie sie in den Protokollen meist genannt
werden) so beschäftigt, geärgert, gefreut, dass es auf den Tisch musste,
häufig beim letzten Traktandum <<Verschiedenes».

Generell dominiert an den Versammlungen ein ernster Ton: Man ist sich
einerseits bewusst, im Kampf um die materielle Besserstellung derArbei-
terschaft etwas erreichen zu wollen, und zwar mit demokratischen Mitteln
(Klassenkampf ist passö), andererseits ist ein gewisser Stolz spürbar,
zum politischen Kuchen zu gehören und ernst genommen zu werden.
Wenn sich die SP Wohlen an Gemeindeversammlungen bemerkbar
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Wahl von Alfred Brügger zum Ge-
meinderat 1 951 (Gemeindeversamm-
lungsprotokoll)
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macht, wird sie angehört, zwar von der herrschenden «Bauernpartei»
jeweils als «Minderheitspartei» bezeichnet, aber immerhin!

Am kämpferischsten geben sich die beim kantonalen Parteisekretariat
angeforderten Referenten, die insbesondere vor Wahlen und umstrittenen
Abstimmungen den Wohlener Genossen einheizen.

lm folgenden seien aus den Protokollen ein paar Themen festgehalten,
die ein Licht werfen auf Menschliches, Allzumenschliches und Atmosphä-
risches in der Geschichte der SP Wohlen.
. 24.4.48: Die immer noch fehlende Telephonkabine in Hinterkappelen
erzürnt die Genossen. Die Telephondirektion gibt Materialknappheit als
Grund an.
. 18.3.49:An der bevorstehenden Gemeindeversammlung (GV) ist die
Wahl eines Lehrers in Uettligen traktandiert: Eine sogenannte <<Hausvä-
terversammlung» des betroffenen Gemeindeteils habe die Wahl vorberei-
tet. Das taktische Vorgehen an der GV wird festgelegt.
. 14.5.49. DeTATB (Arbeiter Touring Bund), eine wie der SATUS der SP
nahe stehende Organisation, möchte im Juli eine Autofahrt durchführen
und lädt die SP Wohlen zur Teilnahme ein. Die abschlägige Antwort wird
damit begründet, dass am gleichen Tag der Konsumverein eine Reise
mache.
. 14.4.51: Die Teilnehmer an SP-Parteitagen erstatten Berichte. Meis-
tens melden sich dafür Leute aus dem Vorstand. Die Spesen versucht
man möglichst tief zu halten, unumgängliche Kosten werden jedoch von
der Kasse übernommen.
. 8.9.51: Sahli Hermann rügt (ohne Namen zu nennen), dass es immer
wieder Genossen gebe, die in Wirtschaften ausplaudern, was an SP-PV
diskutiert und beschlossen werde.
. 8.11.52: BrüggerAlfred - seit 1951 Präsident und Gemeinderat - hat
ermittelt, wie die Sozialstruktur der Stimmberechtigten in der Gemeinde
aussieht: 206 Bauern, 93 Gewerbebetriebe, 61 Privatiers und 849 Lohn-
bezüger.
. 15.4.54'. Zitat (vor einer Gemeindeversammlung): »Es sei absolut nötig,
ein neues Baureglement zu schaffen, da ganz traurige Verhältnisse beste-
hen dem Seeufer entlang».
. 5.6.54: Die SP Wohlen wird von der Mehrheitspartei zu einer öffentli-
chen Veranstaltung eingeladen. Genosse Thomet Albrecht, Gemeinderat,
plädiert für Teilnahme: »Das gute Einvernehmen der beiden Parteien
muss aufrechterhalten bleiben. »
. 8.11.56: Die SP Wohlen unterstützt den Antrag der BGB auf Steuersen-
kung. Am gleichen Abend diskutiert sie über einen Betrag an die Ungarn-
hilfe, vertagt aber den Entscheid.
. 18.1 .58: Nach dem Referat eines SP-Grossrats erkennen die Genos-
sen die Vorzüge des Propoz-Wahlrechts: Gemeinderat und zwei Kom-
missionen sollten so gewählt werden.
. 27.6.59'. Null Verständnis hat die SP Wohlen für die «Jura-Seperatis-
ten»: lhre <<Los von Bern-lnitiative» wird klar abgelehnt.
. 12.3.60: «Eine Schande ist es, im Bergfeld für den Jagdschiessstand
bestes Kulturland zu opfern>», erklärt der öfter mal rebellische Ernst Ger-
ber.

Grü ndu ngsversa mml u ng der SP Wohlen
Am Sonntag, 19 Januar 1947 um zwei Uhr nachmittags, finden sich im
Restaurant Storchen in Säriswilwohl an die 30 Mann ein, im Willen, eine
Sektion der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz zu gründen. Die
genaue Zahl und die Namen der Mannen sind nicht mehr eruierbar: Noch
existiert kein Appellheft. Tagessekretär Alfred Bütikofer hält den Verlauf
der Versammlung, die bis nach sechs Uhr dauert, präzise fest.
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Vorgeschichte

Die Gründung entsteht nicht aus dem Nichts: Schon im vorangegange-
nen Jahr hat man sich getroffen - zusammen mit der Gruppe Wohlen
des Bau- und Holzarbeiterverbandes - und jeweils die Traktanden der
anstehenden Gemeindeversammlungen besprochen. ln der Person von
H. Ramstein hat die Sozialdemokratie schon einen Vertreter im Gemein-
derat. Auf Ende 1946 gibt er seinen Rücktritt bekannt. Am 1.12.1946
versammeln sich erneut 25 Männer in Uettligen, um die bevorstehende
GV vozubereiten.

AIs Ersatz für H. Ramstein wird einstimmig Adolf Münger vorgeschlagen
und in einem Mutanfall beschliesst man gar, mit Albrecht Thomet einen 2.
Sitz im Gemeinderat anzustreben.

Apropos: Die BGB goutiert diesen «Machtanspruch» der Sozis an der GV
gar nicht und wählt anstatt Münger nur Thomet.

Verlauf am 19.1 .1947

Zur Gründungsversammlung lädt man Genosse Schneider vom kantona-
len Parteisekretariat als Referenten ein. Dies wird auch in den folgenden
Jahren zum Brauch: Die Wohlener sind zwar von grossem Willen beseelt,
aber für den einzuschlagenden Weg und die fundierte Analyse verlassen
sie sich doch lieber auf Politfüchse.

Enruin Schneider hält ein offenbar zündendes Referat. Aus dem Protokoll
seien ein paar seiner Gedanken wiedergegeben:
. <<Es ist notwendig, die Arbeiter aufzuklären und zum Politisieren zu
schulen.>»
. <<Es nützt nichts, wenn die Faust im Sack gemacht und über die unge-
rechte Verteilung geflucht wird.»
. <«Gegenwärtig läuft die Referendumsfrist derA.H.V. Es ist ein Verbre-
chen, gegen dieses Gesetz aufzutreten.»
. <<Wir müssen jede einzelne Verbesserung unserer Lage absolut selbst-
ständig erkämpfen: Von unseren Gegenparteien kann man nicht verlan-
gen, dies für uns zu tun.>>
. <<Solange es Menschen gegeben hat, gab es immer Unterdrückte und
Unterdrücker.»
. <«DerArbeiter darf nicht mehr Zweitklassmensch sein.»>

Der Protokollführer hält fest. «Diese Worte werden mit Bravorufen und
Händeklatschen verdankt. »

Das nächste fraktandum ist die Wahl der zukünftigen Leitung und zweier
Revisoren.

Der 1. Vorstand der SP Wohlen umfasst wie der Bundesrat sieben Mitglie-
der:

Präsident Werner Wenqer Kohlenarbeiter Hinterkappelen
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Vizepräsident Alfred Sahli Zimmermann Uettligen

1. Sekretär A. Barben Lehrer Säriswil

2. Sekretär Ernst Büschi Maschinenmeister Wohlen

Kassier Hans Wenqer Hilfsarbeiter Wohlen

1. Beisitzer Albrecht Thomet Maschinist lnnerberg

2. Beisitzer Fritz Münger Hilfsarbeiter Wohlen

Unter «Verschiedenes» kommt noch einiges aufs Tapet:
. Der Mitgliederbeitrag wurde auf 75 Rappen pro Monat angesetzt.
. A. Thomet gab Auskunft über den «Hergang» im Gemeinderat.
. A. Steinmann empfiehlt den Genossen die «Tagwacht».
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4 Sferbekasse
ln den ersten Jahren nach dem 2. Weltkrieg richten viele SP-Sektionen
diese Sozialversicherung auf Parteibasis ein. Was hat sie dazu bewogen?
lmmerhin ist auf 1948 das 1. AHV-Gesetz in Kraft, das die Witwenrente
enthält.

Dennoch ist es immer noch so, dass der Tod eines Arbeiters dessen Wit-
we finanziell in Bedrängnis bringt, allein schon wegen der Kosten für die
Beerdigung. Von einer Sterbekasse sollen in erster Linie die Hinterbliebe-
ne profitieren, allenfalls aber auch Kinder, Eltern und Geschwister.

Man könnte das Sterbegeld als eine einmalig zu beziehende «Ergän-
zungsleistung» zurAHV-Rente bezeichnen.

Am 18.9.48 macht Genosse Rüegsegger den Vorschlag, eine Sterbekas-
se einzurichten umso mehr als die SP Kirchlindach schon eine habe. Die
PV beauftragt den Vorstand, aktiv zu werden.

An der HV 1949 (5.3.) wird mit grossem Mehr die Einführung einer Ster-
bekasse beschlossen. Der Vorstand soll ein Reglement ausarbeiten. Die
vorangehende Diskussion, in der zahlreiche Fragen auftauchen und Anre-
gungen gemacht werden, beweist, wie wichtig das Thema ist.

12.3.1950 (HV): Das vom Vorstand ausgearbeitete Reglement wird ein-
stimmig angenommen.

Die wichtigsten Arti kel regeln Finanzierung, Einkaufssu m me, Verfahren
bei WegzuglZuzug, Höhe des Sterbegelds nach mindestens drei bis
maximal 15 Jahren Mitgliedschaft, lnkraftsetzung (auf 1 .1 . 1949 zurückda-
tiert!).

Fortan führt der Kassier eine separate Kasse und legt sie an jeder HV zur
Genehmigung vor. Eine Witwe erhält 40.-, wenn ihr Mann 3 Jahre Mit-
glied der Sterbekasse gewesen ist. Mit jedem weiteren Jahr erhöht sich
der Betrag um 10.- bis zum Maximum von 150.- nach 15 Jahren. Der
monatlich zu bezahlende Obolus beträgt anfangs 30 Rappen.

ln der Folge wird die Sterbekasse zu einer Erfolgsstory: Jahr für Jahr flie-
ssen Überschüsse in den Fonds. Nur selten müssen Sterbegelder ausge-
zahlt werden. 1957 hat der Sterbekasse-Fonds ein Vermögen von 1740.-,
höher als jenes der SP-Kasse. 1963 wird an der HV verlangt, das Ver-
mögen in Kassenscheinen anzulegen.1969 * die Sterbekasse überläuft
beinahe - kommt es zur Forderung nach einer Revision. An der HV 1970
(14.2.) wird das revidierte Reglement klar gutgeheissen: Es sieht erhöhte
Sterbegelder und eine Härtefall-Regelung vor.

1972 kommen nach dem Beitritt von immer mehr Frauen neue Aspekte
ins Spiel. Eine Arbeitsgruppe - bestehend aus 4 Männern - soll prüfen
und Vorschläge machen. Dies geschieht 1973 und mündet 1975 in eine
2. Revision. Beiträge werden keine mehr erhoben, der Fonds auf 5000
Franken plafoniert. Das maximale Sterbegeld beträgt jetzt 300.-.

Der Zahn der Zeit hat an der Sterbekasse genagt: lhr ursprünglicher Sinn
ist verblasst, die zahlreichen AHV-Revisionen haben die finanzielle Situ-
ation der Haushalte verbessert, in den Gemeinden sind die Sozialdienste
ausgebaut. Die Macht des Faktischen setzt sich durch.

An der HV vom 20.März 1984 ist es soweit. Das Traktandum 11 lautet:
Anpassung oderAufhebung der Sterbekasse? Nach kuzem Rückblick
und knapper Diskussion wird der Sterbekasse ein schickliches Ende
bereitet, mil 17 zu einer Stimme. Wer über 10 Jahre Mitglied war, wird
ausbezahlt, die andern um schriftlichen Verzicht gebeten. Präsident Franz
Haag bittet den Kassier, den Beschluss durchzuführen.
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Zwei ausserg/ ewöhnliche Gepflogenheiten der oj un-
gen)» SP Wohlen

Einzüger

HV 10.3.1977'. 31 von insgesamt 75 Genossinnen und Genossen treffen
sich in der «Kappelenbrücke» zur Hauptversammlung. Präsident Beat
Scheidegger leitet, Marianne Langenegger führt Protokoll.

Unter Traktandum 6 «Wahlen» wird diskussionslos beschlossen, die
Posten der Einzüger aufzuheben, da sich im verflossenen Jahr ihr Einsatz
erübrigt habe: Still und leise haucht so eine SP-lnstitution ihr Leben aus,

Einzüger nennt man die an der HV gewählten Männer, die jeden Monat in
einem Gemeindeteil bei ihren Genossen zu Hause den Mitgliederbeitrag
einziehen und dabei eine Parteimarke als Quittung übergeben. Sie führen
darüber Buch und haben mit dem Kassier abzurechnen.

Es ist ein anspruchsvolles, aber auch dankbares Amt, führt es doch zu
Kontakten sowie Gedankenaustausch und bildet eine Art Kitt für die Par-
tei. Anzunehmen ist, dass sich dafür eher pflichtbewusste und leutselige
Mitglieder melden, die nicht nach höheren Weihen gestrebt haben.

An der HV 1952 entbrennt eine Diskussion über die Einzüger, weil einige
von ihnen mit dem Inkasso im Rückstand sind und deshalb keine Jah-
resrechnung abgelegt werden kann. Deshalb wird für die Einzüger eine
Entschädigung gefordert: Die Frage ist nur, in welcher Form. Nach hitziger
Debatte obsiegt der Vorschlag, allen Einzügern an der HV Wurst und Brot
zu spendieren!

Erst im Frühling 1971 ist an der HV frischer Wind zu spüren: Ein neu
gewählter Revisor fordert die Einzahlung des Mitgliederbeitrags pro Jahr
und per Posteinzahlung. Sein Antrag gipfelt nach lebhafter Kontroverse im
Beschluss, beide Arten des Einziehens nebeneinander laufen zu lassen.

Kontrolle

lm Protokoll der Parteiversammlung vom 28.Juni 1947 hält unter Trak-
tandum 3, AHV fest: «Es wird beschlossen, in sämtlichen Stimmlokalen
der Gemeinde eine Stimmkontrolle durchzuführen und dazu Genossen zu
bestimmen.»

Damit sollte eine möglichst lückenlose Teilnahme der Wohlener Sektion
gewährleistet werden: Jede Stimme zählt! Das kantonale Sekretariat der
SP empfiehlt diese Praxis ausdrücklich.

Bei bürgerlichen Parteien ist das unüblich. Es trägt den «Sozis» den Ruf
einer disziplinierten, von strenger Hand geleiteten Partei ein.

Apropos: Die Abstimmung zum 1. AHV-Gesetz am 6.Juli 1947 ergibt einen
eindrucksvollen Sieg der Befüruvorter im Verhältnis von 4 zu 1.

1955 und 1962 wird die Kontrolle sogar noch verschärft, indem die Sek-
tionen aufgefordert werden, einen «Schleppdienst» zu organisieren, um
säumige Genossen an die Urnen zu holen. Wie dies im Detail gehandhabt
wird, ist schriftlich nicht belegt: Telefone und Autos gibt es noch nicht in
jedem Arbeiterhaushalt!

ln den 7Oer-Jahren schläft diese rigide Praxis nach und nach ein: Ein
letzter Reflex blitzt nochmals vor den nationalen Wahlen 1971auf: Die
Genossen werden aufgerufen, alle stimmberechtigten weiblichen Famili-
enangehörigen für die SP zu mobilisieren.



Geschichte und Bedeutung der Frauen in der Partei
Der 7. Februar 1971 war ein grosser Tag für die Schweizer Frauen: Die
Schweizer Männer nahmen im 2. Anlauf das Frauenstimmrecht mit 65.7%
Ja an.

Yor 1971

1959: Die SP Wohlen sagt einstimmig Ja zur Einführung des Frauen-
stimmrechts auf Bundesebene. Der CH-Souverän lehnt dies aber im
Verhältnis von 2 zu 1 ab.

1965: An 2 Parteiversammlungen kommt das Thema <<Frauengruppe» zur
Sprache. Obschon die Genossen theoretisch dafür sind, versandet diese
ldee.

1970: In kommunalen Angelegenheiten können die Wohlener Frauen seit
Anfang Jahr mitbestimmen. An einer GV im Frühling 1969 haben sie das
aktive und passive Wahlrecht erhalten (Details dazu in «Ortsgeschichte
Wohlen», Seiten 57 158).

Ein Zug war angefahren in Richtung volle Gleichstellung. Wenn das Ziel
auch noch weit entfernt scheinen mag, seine Schubkraft hat er in diesen
Jahren erhalten.

Nach 1971

1971. lm Verlaufe des Jahres diskutieren die SP-Männer Wohlens, ob die
Frauen direkt zu integrieren seien oder eine reine Frauengruppe die bes-
sere Lösung wäre. Da die Meinungen stark differieren, soll eine Arbeits-
gruppe ein Konzept ausarbeiten

10.12.. Mathilde Kempf und Nelly Borloz werden als erste Frauen in die
Sektion aufgenommen. Bis zur HV 1972 folgen Ruth Scheidegger, Anny
Thomet, Centa Stutzmann, Frieda Schneider und Rosmarie Schär: Ein
Fähnlein von sieben Aufrechten! lhnen schliessen sich im Laufe der 70er-
Jahre viele andere an.

1973 kandidieren für den damals noch elfköpfigen Gemeinderat zwei
Frauen auf der SP-Liste, erringen aber noch keinen Sitz.

1977 wrd Marianne Langenegger als erste SP-Frau in den Gemeinderat
gewählt, zusammen mit Eugen Schneider. Sitzverteilung: SVP 5, FDP 4,
SP 2.

Bis 1985 wächst der Frauenanteil stetig. Sind es zuerst überuviegend
Frauen von Genossen, kommen bald auch Alleinstehende dazu. Aus-
schliesslich als Hausfrauen arbeiten nur noch wenige, Berufstätige
werden die Regel. ln den Kommissionen ist man froh, engagierte und
sachkundige Frauen einsetzen zu können, namentlich in den Bereichen
<«Soziales»> und «Bildung und Kultur».

Bei der «Offenen Liste» ist es ein Grundsatz, in allen Bereichen einen
S0%-Anteil für Frauen zu erreichen. Die Wahl in den Gemeinderat von
Elisabeth Weland, Katharina Flury und Madeleine Brand beweist, dass
dies gelungen ist (siehe Täbelle Gemeinderatswahlen im Anhang). Einige
aktive Ol-Frauen treten nach 1997 der SPp/us bei.

2OO1: Die SPp/us-Präsidentin Rosmarie Kiener zieht in den Gemeinderat
ein und erhält das Departement <<Bau und Planung», wofür bis anhin nur
bürgerliche Männer in Frage kamen.

2002. Die SPp/us gibt sich erstmals ein Co-Präsidium: Margareta Hehl
und Hans (Giovanni) Zimmermann, langjährige Mitglieder der Offenen Lis-
te, leiten fortan gemeinsam die Partei. lm April wird erstmals eine Wohle-
ner SP-Frau in den Grossen Rat des Kantons Bern gewählt: Flavia Was-
serfallen, JUSO, Hinterkappelen, aus engagierter SP-Familie stammend.
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2004. JaneAmbühl, lnnerberg, ersetzt im Co-Präsidium Margareta Hehl,
die nach Bern umzieht.

2005'. Zu den Gemeindewahlen im November tritt die SPp/us erstmals
mit einer vollen Frauenliste an. Der Erfolg ist durchschlagend: Die Frauen
überflügeln die Männerliste deutlich und erringen zwei von drei Mandaten
Rosmarie Kiener wird wiedergewählt und neu Cristina Camponovo (ihr
Vater war einst FDP-Gemeinderat).

2006: Erneuerung des Präsidiums: Fredi Schollwird Co-Präsident, Maria
lannino Gerber Co-Präsidentin: Sie setzt sich - wie manche p/us-Mitglie-
der - engagiert für das Gedankengut der »Grünen»> ein. lm April schafft
sie als Vertreterin der Grünen Partei den Sprung in den Grossen Rat,
gleich wie erneut Flavia Wasserfallen.

Fazit'. Viele Wohlener Frauen haben eine Art «Dreibein-Spagat» gewagt,
nämlich Familie, Beruf und politisches Engagement unter einen Hut zu
bringen.

Zum Schmunzeln
ln den zahlreichen Protokollen der Jahre 1947-1971 finden sich einige
sprachliche Köstlichkeiten, meistens Stilblüten, gelegentlich auch Kuriosa.

Die kleine Auswahl soll die Verfasser nicht blossstellen. Sie waren keine
routinierten Schreiber, sondern Männer mit einfacher Schulbildung, die ihr
Bestes gaben: Chapeau!
. Ein Genosse erklärt, die B.G.B.P. wolle den verkannten Sitz im Ge-
meinderat Wohlen durch ein ihriges Mitglied ersetzen.
. Sterbekasse: Ein Schlaumeier findet, ein Mann sollte ab einem gewis-
sen Alter seine einbezahlten Gelder zurückverlangen können.
. Ein Präsident mahnt seine Genossen, dass fortan guter Besuch (der
Parteiversammlungen) enruünscht sei, da viel Wichtiges für uns auf dem
Trapez stehe.
. Einmal heisst der Präsident zu Beginn alle Anwesenden und Fernge-
bliebenen willkommen.
. Es werden jene gelobt, die in jüngster Zeit mehrere neue Mitglieder
enruorben haben.
. Gemeinderat Borloz gibt Kenntnis, dass es in der Zentralschulkommis-
sion sehr flott zugeht.
. ZrJmAbschluss ein Müsterchen, das in mehrfacher Hinsicht bemer-
kenswert ist. «Tatort» ist die Parteiversammlung vom 20.12.1968, Trak-
tandum «Verschiedenes)): Die SP Sensebezirk - anscheinend schwach
bei Kasse - bittet in einer Art Bettelbrief die «Krösusse» im Bernbiet um
einen Betrag ohne Zins. Der Kassier ruft spontanzu einer «Hutsamm-
lung» auf. Diese ergibt fast 40.-, die von der gut dotierten Parteikasse auf
50.- gerundet werden. Der Protokollführer hält zusammenfassend fest:
«Diesen Betrag für die obgenannte Partei als Fond per tout zu senden».
Am 29.3. 1969 (HV) liest der SP-Präsident Wohlen den Dankesbrief der
Freiburger Sensler für den «ä fond perdu» gespendeten Betrag vor.

7

Das Parteiarchiv - ein Symbol der Veränderung
Ein Blick in das SP-Archiv zeigt viele A4-Ordner in mehreren Boxen.
Dazwischen fast unscheinbar 3 schmale Bücher mit schwarzem Ein-
band: ein ,,Protokollbuch", das die von Hand geschriebenen Protokolle
der ersten 20 Jahre enthält, ein ,,Appell-Heft" mit den Namen der Anwe-
senden an Versammlungen und Sitzungen, sowie eine,,Mitgliederkont-
rolle" der Jahre 1g47-1g71.

ffiffiffi"H:;Jrnr"n 
explodiert zunehmend die Mense der archivier-
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Die SP-Wohlen in einer sich wandelnden Gemeinde
(ab 1970)
Nach jahzehntelangem dörflichem Leben in Wohlen gerät die Gemeinde
ab den 1960er Jahren in den Sog des Agglomerationsprozesses der Stadt
Bern. Deutlichstes Zeichen ist die grosse Überbauung Kappelenring in
Hinterkappelen mit Hochhäusern. Aber nicht nur in Hinterkappelen, auch
in Wohlen, Uettligen, Säriswil und lnnerberg entstehen nach und nach
neue Wohnquartiere. So verdreifacht sich in zwei Jahzehnten die Wohn-
bevölkerung auf 9'000 Personen. Die bisherige ländliche Bevölkerungs-
struktur - geprägt von Landwirtschaft und Kleingewerbe - verändert sich
rapid. Wohlen wird zu einer Pendlergemeinde aus überurriegend Angestell-
ten und Beamten.

Das traditionelle Politgefüge aus einer übermächtigen BGB/SVP und einer
kleinen und bescheiden auftretenden SPwird durch dieZuzügerzuneh-
mend in Frage gestellt. Sprachrohr der Zuzüger ist in den 60er und 70er
Jahren die FDP, die Anspruch auf Gemeinderatssitze erhebt und 1966
einen Sitz auf Kosten der SP erhält. «1966 war die SP kulant, als die FDP
ihren ersten Sitz im Gemeinderat erhielt: Der Dealzwischen FDP, BGB
und SP lautete, dass der neue FDP-Sitz nicht zulasten der siebenköpfi-
gen Abordnung der BGB gehen sollte, sondern zulasten der SP, die bereit
war, auf einen ihrer beiden Sitze zu verzichten, bis die Zahl der Gemein-
deräte von neun auf elf erhöht werden würde - was 1968 der Fall war... .

dies zeigt, wer in Wohlen die Regeln diktierte». (T. Brodbeck, A. Schüp-
bach, Wohlen b.Bern im 19. und 20. Jahrhundert, 2006, S.56).

Zu Beginn der 70er Jahre entbrennt der Kampf um die Einführung des
Propozwahlrechtes bei den Gemeinderatswahlen, wiederum angeführt
durch die FDP. Mit einer Wahlbeschwerde erzwingt sie die Einführung
der Propozwahl, welche im Dezember '1973 erstmals stattfindet und eine
Neuverteilung der Macht unter den Bürgerlichen ergibt, der SP jedoch
keinen Machtzuwachs bringt (11 Gemeinderäte: BGB 5, FDP 4, SP 2).

Die traditionelle SP aus einheimischen Arbeitern und Handwerkern fühlt
sich damals trotz allem noch näher bei den Bauern und Gewerblern als
beim Freisinn, dem Vertreter des Kapitalismus, der Reichen und der Wirt-
schaft,

Das zeigt zuerst einmal ganz einfach die Entwicklung der Dokumen-
tationstechnologie der letzten 50 Jahre: Handschrift wird durch die
Schreibmaschine ersetzt. Kopien werden zuerst mit Pauspapiel dann
mit Wachsmatrizen oder Schnapsmatrizen erstellt. Bald kommen Ko-
pierapparate in Gebrauch und etwas später Computerdrucker.

Das erste Vorstandsmitglied, das Protokolle mit der Schreibmaschine
verfasst, ist Eugen Schneider (1971). ln den 80er Jahren schreibt Ueli
Noelpp Protokolle a uf Computerausd ruck (E ndlospapier).

Diese dokumentarischen Veränderungen weisen aber auch auf den
Wandel innerhalb der SP Mitgliedschaft hin: von den Gründerjahren
bis in die 60er Jahre prägen Handarbeiter das Gesicht der SP Woh-
len. Männer, die aufgrund ihrer beruflichen Bildung und Arbeit wenig
mit Schreibgeräten zu tun haben. Mit der starken Entwicklung seit den
1960er Jahren sind die Neuzugezogenen vorwiegend Angestellte,
Beamte, Akademiker (männlich und weiblich). lhnen ist der Umgang
mit Papier und moderner Dokumentationstechnologie vertraut. Darin
liegt auch ein Grund für die Papierexplosion im Archiv. Und weil un-
sere Gemeinde keine lndustriebetriebe aufweist, sind die klassischen
Arbeiter und Genossen sozusagen ausgestorben.



Die Veränderung der Bevölkerungsstruktur wirkt sich auch aus auf die Mit-
gliedschaft der Partei. Die Mitgliederzahl wächst in den 80er Jahren auf
über 90 Personen. Die Berufsstruktur verändert sich total. Während in den
50er Jahren über 80% der Mitglieder zur Gruppe «Arbeiter/Handwerker/
Gewerbe» gehören, sind es Mitte der 80er Jahre nur noch 25%, hingegen
über 30% Akademiker/Lehrer und 20% Beamte/Angestellte.

Neue Bedürtnisse fordern andere politische Lösungen
Mit dem Wachstum der Bevölkerung und der Veränderung der Sozial- und
Berufsstruktur der Einwohner verändern sich sehr rasch die Bedürfnisse
der Bewohnerlnnen und mit ihnen die Probleme der Gemeinde. Dies zeigt
sich deutlich in der Themensetzung innerhalb der SP-Partei ab den 80er
Jahren:
. Kommunikationsstrategie der Partei nach innen und nach aussen
. Ausserhäusliche Kinderbetreuung / Tagesschule
. Jugendpolitik
. Altersfragen
. Förderung des öffentlichen Verkehrs
. Ortsplanung / Bodenpolitik
. See- und Flussuferschutz / Ufenveg
. Organisation der Gemeindevenrualtung i Gemeindeversammlung oder
Gemeindeparlament?
. Finanzpolitik

Kommunikationsstrategie der Partei nach innen und nach aussen

Ab den 70er Jahren nimmt die Mitgliederzahl zu. Bereits Mitte der 80er
Jahre zählt die Partei über 90 Mitglieder. Das erforderte eine neue inter-
ne lnformationsstrategie: ab 1981 wird ein internes lnformations-Bulletin
lanciert. ln der 2. Hälfte der 80er Jahre entstehen die «spaghetti wohlo-
naise». Zuhanden der Öffentlichkeit wird öfters vor Gemeindeversamm-
lungen der «GemeindeSPiegel» publiziert, in welchem die Partei ihre
Stellungnahme zu wichtigen Traktanden bekannt macht. Nachfolgerin
wird - nach der Gründung der SPp/us - die heute noch aktuelle «SPitze
Botschaft». Und ab 1999 ist die SP Wohlen auch im «world wide web»
vertreten.

Ausserhäusl iche Kinderbetreuung / Tagessch ule

Bereits seit den 80er Jahren werden diese Themen diskutiert und es
werden zunehmend dri nglichere Forderungen gestellt, anfäng lich ohne
Erfolg. Z.B. organisiert die SP bereits 1987 eine öffentliche Veranstaltung
zum Thema Tagesschulen. 1991 befasst sich eine Mitgliederversammlung
erneut mit diesem Thema. Es zeigt sich in der Politik immer wieder, dass
linke Forderungen oft jahrzehntelang erkämpft werden müssen, bis ein
Teil der Bürgerlichen darin auch für ihre Klientschaft einen Vorteil sieht.
2002 wird endlich in Hinterkappelen eine Kindertagesstätte errichtet. 2006
beschliesst die Gemeindeversamm lung d ie Einführung einer Tagesschule
in Hinterkappelen und Uettligen.

Jugendpolitik

Schon 1980 beschäftigt sich eine SP-Arbeitsgruppe mit Jugendfragen in
der Gemeinde. lm folgenden Jahr werden in Zusammenarbeit mit Jugend-
lichen vor allem in Hinterkappelen Unterschriften für eine Petition gesam-
melt, welche die Einrichtung eines Lokals für Jugendliche fordert. Der
Gemei nderat beauft ragt daraufhin die Fürsorgekomm ission, Mögl ichkeiten
von Jugendtreffpunkten abzuklären. ln Hinterkappelen entsteht auch bald
ein Jugendtreffpunkt. Dieser wird dann aber während fast 3 Jahzehnten
von einem Provisorium ins nächste verschoben. Nach 25 Jahren, anfangs
2008, ist endlich ein Definitivum in der Ey bei derARA realisiert.
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10 Altersfragen

Eine Arbeitsgruppe der Fürsorge und Vormundschaftskommission (Prä-
sidentin: Maria Haag, SP) erarbeitet 1989 einen Bericht «Betagtenbe-
treuung in der Gemeinde Wohlen». «Der Bericht soll zur Sensibilisierung
bezüglich der Probleme der Überalterung in der Gemeinde beitragen, die
um die Jahrtausendwende den Höhepunkt erreichen dürfte. Zudem dient
er derArbeitsgruppe als Grundlage beim Venrvirklichen von konkreten
Einrichtungen (2.8. Alterskonferenz) zugunsten der Betagten.»

Trotz mehrmaligen Anstossversuchen der SP und verpflichtenden Vorga-
ben des Kantons Bern hat der Gemeinderat in diesem Bereich ausser ei-
nem nicht praxisbezogenem Alterkonzept keine Stricke zerrissen, obwohl
das zuständige Departement während Jahren von SP-Veftretern geleitet
wird.

Förderung des öffentlichen Verkehrs:

Die zunehmende Zahl der Stadtpendlerlnnen erfordert eine Verbesserung
des Postautoverkehrs. Die SP ist in dieser Sache jahzehntelang immer
am Ball und fordert jeweils mehr als der Gemeinderat für nötig erachtet.

Unter dem Motto «Wald bewahren - Poschi fahren» wird in einer öf-
fentlichen Veranstaltung der SP im Februar 1984 der Startschuss zur
Förderung des öffentlichen Verkehrs gegeben. Gefordert werden Preis-
vergünstig ungen für Abonnemente und Angebotsverbesserungen. U n-
ter Federführung der SP wird anschliessend von einer überparteilichen
lnitiantengruppe derAntrag zur Förderung des öffentlichen Verkehrs
gestellt und vom Gemeinderat genehmigt. Dank einem '1985 eingeführten
Umweltpass (Abo-Verbilligung durch die Gemeinde) nimmt die Zahl der
Postautoabonnemente rasant zu und in den folgenden Jahren können er-
hebl iche Angebotsverbesserungen realisiert werden : Doppelführung von
Kursen, Taktfahrplan, Aumattzubringer. bis dann ab den 90er Jahren auf
regionaler und kantonaler Ebene Taktfahrpläne und Verbundabonnemen-
te für alle öffentlichen Verkehrsmittel eingeführt werden: Bäre Abi, Libero
Abo.

Ortsplanung / Bodenpolitik

Diskussionen, Anträge und Forderungen zur Ortsplanung begleiten die
politische Arbeit der SP dauernd. lm «Gemeindespiegel» vom Februar
1988 werden - basierend auf einer Umfrage bei der Bevölkerung - drei
Eckpfeiler für die Ortsplanungsrevision formuliert. <<Wohnen'. Das Bau-
gebiet darf nicht eruueitert werden. Die Wohnzonen sollen dichter über-
baut werden können. Arbeiten'. Die heutigen Gewerbezonen sollen nur
beschränkt erweitert werden, wenn sichergestellt ist, dass der Landpreis
wirtschaftlich tragbar ist und die Verkaufspriorität beim einheimischen
Gewerbe liegt. Orfszentren. Sorgfältige Planung, so dass möglichst viele
Anliegen der ortsansässigen Bevölkerung berücksichtigt werden können.
Beruhigung des Verkehrsablaufes. »

24.11.1990: eine Mitgliederversammlung befasst sich mit «Aktive Boden-
politik bildet einen Kernpunkt der SP-Politik». Es werden Grundsatzpo-
sitionen von Martin Gerber und Peter Treu diskutiert. Eine Arbeitsgruppe
erarbeitet in der Folge ein Papier, in welchem die Ziele und lnstrumente
formuliert werden.

Die SPp/us ist auch in den folgenden Jahren immer aktiv bei der Planung
und Verbesserung der Bodenpolitik in der Gemeinde.

See- und Flussuferschutz / Uferweg

1982 wird das kantonale See- und Flussuferschutzgesetz angenommen,
lanciert durch die kantonal-bernische SP. ln Wohlen entbrennt die Diskus-
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sion über den Uferurreg am lnselrain, die bis heute andauert. Die SP ist
von Anfang an für eine ufernahe Wegführung. 1988 reicht sie die Petition
«Ufenrueg am lnselrain» mit 259 Unterschriften ein. Am 17.Sept.199'1
beschliesst die Gemeindeversammlung mit einer deutlichen Mehrheit die
Erstellung eines durchgehenden Uferweges am lnselrain. Der Gemein-
derat vollzieht diesen Entscheid jedoch nie. Kommissionsmitglieder der
SPp/us haben verschiedentlich neue Anstösse gegeben, so z.B. Giovanni
Zimmermann im Jahre 2004. Die bürgerliche Gemeinderatsmehrheit kapi-
tuliert 2006 schliesslich und übergibt das Szepter dem Kanton.

O rgan isation der Gemei ndeverwa ltu n g / Gemei ndeversamm I u n g
oder Gemeindeparlament:

Das rasante Bevölkerungswachstum der Gemeinde stellt natürlich auch
die traditionelle Art der Venryaltung der Gemeinde in Frage. Gemeindever-
sammlung, Urnenabstimmung oder Parlament? ln dieserAngelegenheit
ist die SP häufig nicht einer Meinung. So lehnt sie 1984 die lnitiative von
Frau Schenk ab, welche Urnenabstimmungen für Geschäfte ab 1 Mio.
Fr. fordert, mit der Begründung <<Urnenabstimmungen bewirken nicht ein
Mehr an Demokratie».

Die zunehmende Kritik an Gemeinderat und Venrualtung hat 1990 den neu
gewählten Gemeinderat veranlasst, eine Analyse durch externe Fachleute
machen zu lassen. Das Ergebnis ist vernichtend und führt zum vozeitigen
Rücktritt von SVP-Gemeindepräsidentin Sauser. Anschliessend erfolgen
rasch Systemänderungen und vor allem der Entscheid für das Vollamt
des Gemeindepräsidenten, dabei können SP und OL mit der Wahl von
Martin Gerber (SP) einen vollen Erfolg feiern. Unter dem Präsidium von
Martin Gerber entwickelte sich in Wohlen eine moderne und effiziente Ge-
meindevenrvaltung. Dabei wird auch das neue Konzept des <<New Public
Managements» eingesetzt.

Offen bleibt die Frage, ob anstelle der Gemeindeversammlung, an der
nur in Ausnahmefällen mehr als 5% der Stimmberechtigten teilnehmen,
ein Gemeindeparlament eingeführt werden soll. Die SP neigt mehrheitlich
dem Parlament zu und hat sich dafür auch mehrmals ausgesprochen;
die Bürgerlichen halten jedoch an der Gemeindeversammlung fest, aus
Kostengründen und wohl auch, weil sie so ihre Politik leichter durchsetzen
können.

Da es leider nie zu einer Grundwelle für ein Gemeindeparlament gekom-
men ist, schlägt der Gemeinderat 2005 ein Referendum gegen Gemein-
deversammlungsbeschlüsse vor. An der Urnenabstimmung (Anderung der
Gemeindeverfassung) wird dies sehr deutlich angenommen.

Finanz und Steuerpolitik

Die SP hat sich erstmals anlässlich der Budgetversammlung vom Dezem-
ber 1987 im Gemeinde-SPiegel gegen das sich abzeichnende Finanzloch
gewehrt:

«Die Kennziffern deuten auf eine gesunde Finanzlage unserer Gemeinde
hin. Dennoch ist Vorsicht am Platz. ... . Eine Anlagesenkung liegt nicht
im lnteresse eines ausgewogenen Finanzhaushaltes. Beim Finanzplan
1 988-91 werden ...Aufiruandüberschüsse ... ausgewiesen. lnsbesondere
führt der lnvestitionsplan für die kommenden Jahre recht happige Brocken
auf: Reberhaus Uettligen, Gasversorgung Hinterkappelen, neue Turnhalle
Wohlen, neues Betriebsgebäude Hinterkappelen, Sanierungen der Pri-
marschulhäuser»

1991 : Prägend für die Politik der nächsten Zukunft wird die missliche
finanzielle Lage sein, in welche uns die Bürgerlichen hineingeritten haben.

Budget 1992. «Nachdem die Bedenken zum Finanzhaushalt während
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Jahren unter den Tisch gewischt worden sind, wird nun die Notbremse
gezogen. Die Höhe der Steueranlage wird zum Fallbein für sämtliche
kommunalen Aktivitäten, die rechtlich nicht abgesichert sind. Spielraum
zum Handeln ist keiner mehr vorhanden. Die Solidarität hat vor der Eigen-
verantwortlichkeit zu weichen. Vorab zum Schaden der sozial Schwäche-
ren, die dieAuswirkungen bereits heute zu spüren bekommen. ln Bälde
auch auf Kosten aller mit Ausnahme weniger. Dagegen müssen wir uns
wehren. » (spaghetti wohlonaise, 1 4.2.1992)

Die SP Wohlen stimmt dem Antrag zu, die Gemeindesteueranlage von 2,2
um drei Zehntel auf 2,5 anzuheben.

Jahresrechnung 1993. «Nicht nur Freude herrscht: Die laufende Rech-
nung der Gemeinde Wohlen 1993 schliesst mit einem Überschuss von
2,4 Mio Franken ab. Dies ist erfreulich. Weniger Freude bereitet dieses
Resultat, wenn wir bedenken, dass bereits beim Budget massive Abstri-
che gemacht wurden, z.B bei der Finanzierung des 10. Schuljahres BFF,
bei den Beiträgen an die Kulturinstitutionen der Stadt Bern, beim Unter-
halt an den Gebäuden. Auch unser Gemeindepersonal leistete seinen
Beitrag, indem es auf einen Teil des Teuerungsausgleichs verzichtete.»
(Die andere Botschaft, Juni 1994)

Noch im Dezember 1999 titelt die «SPitze Botschaft»: «Über den Voran-
schlag 2000, über den Verkauf des Familiensilbers und über eine schlim-
me Entwicklung unserer Gemeindefinanzen.>>

Die SPp/us wehrt sich immer wieder gegen allzu rosige bürgerliche
Schilderungen der Gemeindefinanzen und problematische Sparübungen.
Bruno Wasserfallen, Susanne Sturm, Bänz Müller sind häufige Mahner an
Gemeindeversammlungen. Erst dank wirtschaftlich guten Jahren in der
Mitte des ersten 2000er Jahzehnts kann die SPp/us die Gemeindefinan-
zen etwas lockerer beurteilen.

Die Verankerung der SP in der Bevölkerung
Wie stark wird die SP durch die steigende Zahl der Wähler und Wählerin-
nen unterstützl? Wie erfolgreich ist sie in den Gemeinderatswahlen?

Vor 1973 ist die SP meistens mit zwei Mitgliedern im Gemeinderat vertre-
ten (sieheTabelle «SP-Gemeinderäte: gewählt an Gemeindeversammlun-
gen» im Anhang).

1973 werden die ersten Propozwahlen an der Urne durchgeführt: Der
SP-Wähleranteilwächst ab 1973 stetig um ca. 2.5o/o-Punkte: 1973
(17.2o/o), 1977 (19.5o/o), 1981 (21,9%) (siehe Tabelle «Gemeinderatswah-
len» im Anhang).

Dann kommt der unenvartete und totale Absturz bei der Gemeinderats-
wahl 1985. Die Zahl der Gemeinderatssitze wird von 9 auf 7 reduziert.
Die SP erreicht nur noch einen Wählerantell von 14.25% und verliert den
zweiten Gemeinderatsitz, sowie die Doppelvertretung in den Gemein-
dekommissionen.

Was ist geschehen? Eine junge politische Kraft - die Offene Liste - hat
besseres Gehör gefunden bei vielen neuen Gemeindebewohnern.

Der einzige gewählte SP-Gemeinderat, Ueli Schmid, repräsentiert - we-
gen seiner lnvolvierung in undurchsichtige Bauprojekte - immer weniger
die Mehrheit der SP-Mitglieder. 1989 distanziert sich die Partei sogar von
ihm.

Nach der Wahlniederlage von 1985 muss sich die SP neu organisieren.
Jüngere aktive Kräfte aus dem neuen Quartier «Hintere Aumatt», Hinter-
kappelen, übernehmen das Steuer unter dem Präsidium von Fritz Much-
enberger. Leider sind von dieser Crew heute nur noch Martin Gerber und
Bruno Wasserfallen aktiv. Dank der zunehmend engeren Zusammenarbeit
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mit der OL und einer aktiven Öffentlichkeitsarbeit gelingt es wieder, linke
und grüne Politik der Bevölkerung schmackhaft zu machen.

Das Jahr 1991 geht als Wende in die politische Geschichte unserer
Gemeinde ein. Die politischeArbeit in Wohlen steht 1991 ganz imZei-
chen der Gemeinde-Reorganisation und der Schaffung des Vollamtes für
das Gemeinde-Präsidium. Haupttätigkeiten der SP sind die Vorbereitung
und die Öffentlichkeitsarbeit für die Wahl des Gemeindepräsidenten. Am
20.Oktober 1991 gelingt - zusammen mit der OL - der Coup: zum
ersten hauptamtlichen Gemeindepräsidenten wird Martin Gerber, SR
gewählt.

Unter der Leitung des neuen Gemeindepräsidenten werden mit neuem
Elan die Gemeindeverwaltung reorganisiert und die Gemeindefinanzen
wieder ins Lot gebracht, was allerdings einige Jahre dauert.

Wahlerfolg und Übernahme der Führung in der Gemeindeexekutive füh-
ren jedoch in den Folgejahren zu einer gewissen Ermüdung in der Partei-
arbeit, weil sie nur mehr auf wenigen Schultern lastet.

1993 übernimmt Michael Haldemann das Präsidium von Fritz Muchenber-
ger.

SP Wohlen - wohin? Ein paar Gedanken (im Jahr 1996)
«Die SP...hat die letzten Wahlen gewonnen! ln der Gemeinde Wohlen
wurden wir bei den Nationalratswahlen vom 22. Oktober 1995 sogar zur
stärksten Partei (SP 27,1o/o) Wir könnten uns also auf die Brust klopfen
und die Sache gesorgt geben.

Was tun wir SP-ler aber in der Gemeinde? Gut, wir stellen den Gemein-
depräsidenten, dazu mit der OL zwei engagierte Frauen im Gemeinderat.
Diese drei werden es also schon richten. Sie werden sicher dafür sorgen,
dass nichts geschieht, das unseren lnteressen zuwiderläuft.

lst dies aber wirklich so? lst es nicht viel eher so, dass wir uns immer
mehr in unsere vier Wände zurückziehen, uns selbst veruyirklichen oder
vor lauter Beruf keine Zeilfür anderes mehr haben und so das politische
Feld zunehmend den Andern überlassen...

Zum Beispiel was den öffentlichen Verkehr anbetriffi: Selbstverständlich
sind wir für dessen Förderung und finden, in der Gemeinde Wohlen könn-
te es besser sein. Tun wir aber als Partei tatsächlich etwas dafür...

... Oder, tun wir etwas, wenn die Gemeinde den Beitrag für das 10.
Schuljahr streicht? Dabei verbessert doch gerade das 10. Schuljahr die
Bildungschancen jener, die nicht Eltern mit überdurchschnittlichem Ein-
kommen haben...

New Public Management: Alles soll schlanker, kostengünstiger, effizienter
usw. werden. Wo bleibt aber da möglichenrueise der soziale Auftrag der
Gemeinde, als Arbeitgeber zum Beispiel? Riskieren wir nicht, dass wir die
Zweiklassengesellschaft - diejenigen, die Arbeit haben und denjenigen,
die Arbeit suchen - fördern?...

Die Wählerinnen und Wähler haben uns zur stärksten Partei der Gemein-
de gemacht. Sie haben uns damit aber auch einen Führungsauftrag und
Führungsverantwortung erteilt. Führen heisst bekanntlich, Einfl uss neh-
men! Dies ist jedoch nur möglich, wenn sich viele Leute aktiv engagieren.
Eben Einfluss nehmen, im Vorstand, in Kommissionen, an der Gemeinde-
versammlung usw. 1996 beginnen die letzten vier Jahre dieses Jahrtau-
sends. Nehmen wir Einfluss, dass auch bei Beginn des neuen Jahrtau-
sends die SP-Wohlen noch eine Führungsrolle hat.» (gekürzter Beitrag
aus «spaghetti wohlonaise», 22.1.1996)
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14 SPp/us - ein neues Parteimodell
1996 löst sich die «Offene Liste Wohlen>> auf. Rückblickend vermerkt
Bänz Friedli stolz: «Die OL hat die Ablösung des Ancien r6gime bewirkt...
Sie hat Wohlen zur modernen Gemeinde gemacht... Darauf kann die OL
stolz sein, denn die traditionellen Parteien hatten 1985 zur Erneuerung
keine Kraft mehr. Die OL...hat in einer überalterten politischen Landschaft
Katalysatorenfunktion übernommen.. . Nachdem sie seit einigen Jahren
ein Zusammengehen mit der verjüngten SP realisiert hat, ist das Abtreten
der OL jetzt nur logisch.»

SP und OL fusionieren zur «SPp/us Wohlen». An der Hauptversammlung
v om 22.4.1 998 werden entsprechende Statutenänderun g beschlossen :

«Auf Gemeindeebene orientiert sich die SP Wohlen an den 'Grundsätzen
für die Gemeindepolitik Wohlen'. Damit öffnet sie sich gegenüber Perso-
nen, die sich auf Gemeindeebene politisch engagieren wollen und bildet
dazu das spezielle Organ der SPp/us Versammlung.» (Statuten, Art. 2.2).
«Die Öffnung einer SP-Sektion auf Gemeindeebene ist fortschrittlich und
neu. » (Protokoll). Mehrere ehemalige OL-Mitglieder werden SP-Mitglieder.
Die über 30 «plus-Mitglieder» sind auf lokaler Ebene vollwertige Mitglie-
der und stellen mit Martin Baumgartner und Bänz Müller in den folgenden
Jahren 2 Gemeinderäte.

Die an die Öffentlichkeit gerichtete <<andere Botschaft», bisher gemein-
sam herausgegeben von SP und OL, wird ersetzt durch «Die Spitze
Botschaft». Die Parteifusion weckt wieder einige politische Geister zu
neuem Leben. ln einem Co-Präsidium ergänzen sich je ein SP- und ein
Plus-Mitglied. Spannungsfrei funktioniert dieses neue Parteimodell jedoch
nicht immer.

50 Jahre SP Wohlen: am 11 . Januar 1997 wird im Kipferhaus ausgiebig
jubiliert.

SPp/us im 21. Jahrhundert
Gemeindepräsident Martin Gerber tritt 2001 nach 10 Jahren als Gemein-
depräsident, resp. nach 12 Jahren als Gemeinderat zurück. Die SPp/us
verliert bei den Gemeinderatswahlen das Präsidium an den «parteilosen>>
Christian Müller.

2001 wird die JUSO Wohlen gegründet, die sich seither immer wieder mit
aufmüpflgen ldeen und jugendkonformen Festen und Veranstaltungen in
die lokale Politik und das Gesellschaftsleben einmischt.

Grossrat des Kantons Bern: 1998 wird Martin Gerber (SP-Mitglied und
Gemeindepräsident) in dieses Gremium gewählt, ab 2002 folgt zusätzlich
die junge SP-Frau Flavia Wasserfallen (2006 Wiedenruahl). 2006 zieht die
Plus-Seite nach: SPp/us-Co-Präsidentin Maria Jannino Gerber schafft die
Wahl auf der Liste der «Grünen»> Bern.

Nicht vergessen dürfen wir die international beachtete Einladung durch
unsern roten Gemeindepräsidenten an den roten Ferrari-Rennfahrer
Schumi, in der Gemeinde Wohlen Wohnsitz zu nehmen. Da auf diese
Einladung keine Reaktion folgt, müssen wir uns wohl oder übel mit der
Ferrari-Garage von Nemeth begnügen.

Eine Analyse derAltersstruktur der Einwohnerschaft zeigt, dass die Ge-
meinde an Seniorität zunimmt, und deshalb werden seit den 80er Jahren
immer wiederAltersfragen thematisiert und diesbezügliche Anregungen
gemacht; aberwie beim Uferuveg scheinen da im GemeinderatAbwehr-
kräfte zu wirken. lmmerhin haben wir seit 2007 jelzl auch in Hinterkap-
pelen eine privat geführte Altersresidenz.

Unter der Projektleitung von Kulturkommissionsmitglied Franz Haag, SP,
nehmen 2004 zwei Historiker, Th. Brodbeck und A. Schüpbach, das Pro-
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jekt «Ortsgeschichte Wohlen im 19. und 20. Jhdt.» in Angriff. Auf Weih-
nachten 2006 kann die Gemeinde erstmals eine reich illustrierte Ortsge-
schichte der Bevölkerung präsentieren. Die Publikation stösst auf reges
lnteresse.

Die Gemeindeinitiative der SPp/us von 2004 zur Verlegung der Gemein-
debibliothek ins Ortszentrum ist von Erfolg gekrönt, wenn auch nicht in
der ursprünglich anvisierten Altersresidenz, sondern auf der gegenüberlie-
genden Strassenseite, im Gebäude von Marti Media.

Wegen der Knausrigkeit der Gemeindeversammlung beim Budget von
2004, worunter vornehmlich kulturelle Anliegen leiden, sammelt die SPp/us
Fr. 1'245.- für die leer ausgegangene Schweiz. Blindenbibliothek, die seit
Jahren von Wohlen unterstützt wird.

lm Herbst 2005 erreicht die SPp/us bei den Gemeinderatswahlen dank ei-
ner «roten Bank» das beste Wahlergebnis aller Zeiten (483%). Allerdings
reicht es auch diesmal nur zu einer Dreiervertretung, dafür werden erst-
mals zwei Frauen (Rosmarie Kiener und Cristina Camponovo) gewählt.

lm Herbst 2007 lehnt die Gemeindeversammlung das vom Gesamtge-
meinderat vorgeschlagene Hochhausprojekt auf dem Areal Restaurant
Kappelenbrücke in Hinterkappelen ab. Die SPp/us, überzeugt von der
Notwendigkeit der verdichteten Überbauung, ergreift erfolgreich das Re-
ferendum, was ihr jedoch - vor allem in Hlnterkappelen - erhebliche Kritik
einträgt. Nach einer von den Gegnern sehr emotional geführten Abstim-
mungskampagne wird die Hochhausvorlage am 1.6.2008 an der Urne
deutlich mit 58.4% Nein-Stimmen abgelehnt. Eine neue lange Planungs-
phase steht jetzt bevor.

lm April 2008 trennt sich die Co-Präsidentin Maria Jannino Gerber mit
einigen Getreuen von der SPplus und gründet die Grüne Partei Wohlen,
um auch jenen Grünen eine politische Heimat anzubieten, die sich nicht
mit der SPp/us anfreunden konnten. Beide Parteien wollen aber weiterhin
eng zusammenarbeiten und hoffen so auf eine baldige rotgrüne Mehrheit
im Wohlener Gemeinderat.
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das Tempo, das entscheidet, es ist
die Richtung.» (Renö Bärtschi)
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... und am Anfang war der Filz
Mitte der Achtzigerjahre gerät die SP Wohlen in eine ldentitätskrise.
Entsprechend dem Zeitgeist entsteht nach der Berner Finanzaffäre und
kurz vor Erblühen der «Freien Liste» auch in Wohlen eine aufmüpfige,
unkonventionelle grüne Bürgerinitiative: Sie setzt sich aus Mitgliedern der
Jugendgruppe «Vulkan», aus dissidenten SVP-lern und aus Energie-,
Bau- und Planungsfachleuten zusammen, die in Bern auf Venrvaltungen
arbeiten und in Wohlen bisher nur gewohnt, nicht aber politisiert haben.
«Wir wollen ehrlich, klar und unabhängig für unsere Gemeinde arbeiten»,
mit diesem Slogan treten sie als «Offene Liste» zu den Wahlen vom
1. Dezember 1985 an:
. BänzFriedli
. Elisabeth Wieland
. Margrit Rotach
. Arthur Wyss
. Charles Martin
. Cristina Camponovo
. Niklaus Baumgartner
. Beatrice Münger

Sie werden von einem Komitee mit über 50 Personen unterstützt.

Bänz Friedli: «lch wünsche mir ... offenes Engagement und ehrliche Dis-
kussionen und Entscheidungsfindungsprozesse. Stattdessen bestimmen
einige wenige 'unsere' Politik.»

Auch Elisabeth Wieland spricht sich aus für eine «Öffnung der Gemeinde-
politik aus der hergebrachten Parteienlandschaft heraus..., dass Entschei-
de weniger nach wirtschaftlichen und parteipolitischen Gesichtspunkten
getroffen werden...>>

Mit einem Tonband, welches in alle Haushaltungen verteilt wird, machen
die Kandidatinnen und Kandidaten der Offenen Liste - der OL - zusätzlich
auf ihre Anliegen aufmerksam.

lmmer wieder spüren die Kandidatinnen und Kandidaten, dass neue und
unkonventionelle ldeen in der Wohlener Gemeindepolitik nicht geschätzt
werden und man lieber unter sich bleibt, im Schutze des Filzes.

Die OL kritisiert die Übermacht der Behördenmitglieder aus den oberen
Gemeindeteilen, die im Gemeinderat die Geschäfte vor allem in ihrem
Sinne und für sich entscheiden. Unterdessen wohnt aber eine Mehrheit
der Bevölkerung im Kappelenring, die seit den Siebzigerjahren aus der
ganzen Schweiz nach Hinterkappelen zugezogen ist. Politisch ist sie nicht
gebührend vertreten. Mit dem Bauboom gerät aber auch Gemeinderat
Schmid von der SP ins Visier der OL. Er wird faktisch zum Symbol des
Wohlener Filz.

Das Ergebnis der Wahlen ist dann für alle überraschend. Mit 5556 von
insgesamt 29 744 Kandidatlnnen-Stimmen (18.7o/o) erobert die OL mit
Bänz und Elisabeth auf Anhieb zwei Gemeinderatsitze und wird dritt-
stärkste Partei in der Gemeinde. Die SP muss enruartungsgemäss stark
Haare lassen, aber auch die anderen Parteien..., nicht zuletzt auch, weil
der Gemeinderat von 11 auf 9 Mitglieder verkleinert wird.

Am 27 .1 0. 1 985 reichen Arthur Wyss,
Frank Dubler und Bänz Friedli die
Liste der 8 Kandidatinnen und Kandi-
daten für die Gemeinderatswahlen ein.
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14. Februar: erste Sitzung der Kern-
gruppe im Löwen llliswil
. Widerruf von 3 Kommissionswah-
len,
. Bericht aus den Kommissionen,
. Konstituierung von 6 Arbeitsgrup-
pen,
. Auftrag für einen ersten öffentlichen
Orientierungsabend.

28. Februar: zweite Sitzung der
Kerngruppe
. Sie will in Sachen Kommissionssil
ze ein Gutachten in Auftrag geben
und anschliessend die Offentlichkeit
über den Verlauf dieses Geschäfts
aufklären.
. Eine erste Petition für eine Gratis-
abgabe der Velonummern ist geplant.
. Der öffentliche Orientierungsabend
nimmt Gestalt an; im Zentrum steht
die lnformationspolitik der Gemeinde.

Vereinzelte Mitglieder der OL sind
trotz politischem Engagement immer
noch unterfordert und sinnen des-
halb nach Höherem: Turi \Alyss hat
sich zum Ziel gesetzt, seinen Traum
zu venruirklichen. d.h. einen eigenen
Zirkus auf die Beine zu stellen.

Über das OL-Bulletin werden Ama-
teure, Kinder, Turner, Naturtalente
und Profis für das «verrückteste Fest
des Jahrhunderts» gesucht.
Der Zirkus findet planmässig am 8.,
9. und 10. August statt.

Mit vollen Segeln...
Auf Grund des Wahlerfolges stehen der OL insgesamt 18 Kommissions-
sitze zu. An einer ersten Sitzung können sie ohne grössere Probleme aus
dem Pool des Unterstützungskomitees bestimmt werden.

Ebenso sind bereits 6 Arbeitsgruppen zu den Themen
. Alte Sek Uettligen
. Energie
. Boden
. Abfall
. Public Relations
. Jugend und Kultur
ins Lebens gerufen. Ein Monat später sind es bereits 11 Arbeitsgruppen.
Die Motivation der OL scheint fast grenzenlos zu sein.

Erste Gewitterwolken ziehen auf
Am 16. Januar werden die vorgeschlagenen Kommissionsmitglieder vom
Gemeinderat gewählt. Anschliessend stellt dieser fest, dass drei Kommis-
sionsmitglieder eventuell wegen verwandtschaftlicher Beziehungen nicht
wählbar sind: Beat Wieland, Marianne Friedli und Frank Dubler.

Das OVR der Gemeinde lässt zu dieser Frage einen weiten Spielraum
offen, welcher auch durch die bisherige Praxis bestätigt wird. So waren
in der vorangehenden Amtsperiode mit Robert Kammer und Annemarie
Gnägi zwei Ehegatten von Gemeinderäten Mitglieder von ständigen Ge-
meindekommissionen.

Der Gemeinderat wendet sich an die Gemeindedirektion, die statt einer
Stellungnahme lediglich die Kriterien nennt, welche zur Lösung des Prob-
lems beurteilt werden müssten.

Trotzdem widerruft der Gemeinderat seine Wahl der drei Kommissionsmit-
glieder. Auf den Vorschlag der OL, die Frage juristisch abklären zu lassen,
geht er gar nicht ein. Schlussendlich verzichtet die OL auf eine Beschwer-
de gegen den Wahlwiderruf, um die Kommissionsarbeit nicht weiter zu
vezögern und lässt drei andere Ol-Vertreterlnnen in die Kommissionen
wählen.

Offen informieren
Nachdem die Besetzung der Kommissionen die OL wider Eruvarten stark
in Anspruch genommen hat und sie sich gleichzeitig noch intern struk-
turieren muss, tritt sie im Februar zum ersten Mal mit einem Ol-Bulletin
wieder an die Öffentlichkeit.

Sie nimmt ihren Öffentlichkeitsauftrag so ernst, dass sie sich vorerst
einmal für die <<lange» Funkstille entschuldigt. Anschliessend gibt sie
ihre Struktur bekannt, da sie absichtlich kein Verein ist: Der lnnere Kreis
besteht v.a. aus den Gemeinratskandidatinnen und -kandidaten und bei
der Kerngruppe kommen Partnerlnnen, Kommissionsmitglieder und eine
Vertretung pro Arbeitsgruppe hinzu. Zudem wird eine lnformationsstelle,
ein Sekretariat sowie die Kassenstelle bekannt gegeben.

Zwischen geheim und öffentlich
Die Sitzungen der Kerngruppe, an welchen nicht nur die Gemeinderäte
u nd Komm issionsmitglieder, sondern auch Vertreter der OL-Arbeitsg rup-
pen teilnehmen, sind wahre lnformationsplattformen.

In den Gemeinderatsitzungen müssen sich unsere beiden Gemeinderä-
te allerdings vorhalten lassen, dass lnformationen des Gemeinderates

18



grundsätzlich dem Amtsgeheimnis unterliegen und demzufolge nicht
weitergegeben werden dürfen. Dieses Verständnis von Amtsgeheimnis
bezweifeln unsere Gemeinderäte und machen das Problem kurzerhand
zum Thema des ersten öffentlichen lnformationsabends am 30. Mai 1986.

Gemeinsam mit DanielArn, Adjunkt bei der kantonalen Gemeindedirek-
tion, wird der Spielraum zwischen Amtsverschwiegenheit und politischer
Transparenz ausgelotet. Dabei darf die OL mit Genugtuung feststellen,
dass das Amtsgeheimnis doch viel flexibler angewendet werden kann als
dies dem Gemeinderat lieb ist.

Die OL informiert nicht nur, sondern ist auch gut informiert. ln der folgen-
den Gemeindeversammlung vom 12. Juni 1986 nimmt sie die Gelegenheit
war und stellt mehrere kritische Fragen zur Deponie llliswilgraben. Kath-
rin Flury wird noch konkreter und fragt, ob sie dem Gemeinderat einen
Vorschlag zur Ü berprüfung seiner I nformationspol itik überreichen dürfe.
Die Gemeindepräsidentin nimmt den Entwurf ohne grosse Begeisterung
entgegen und stellt fest, «dass der Rat nach dieser ausgiebigen Benüt-
zung des Traktandums 'Verschiedenes'ernsthaft die Frage prüfen muss,
ob man künftige Gemeindeversammlungen nicht davor verschonen, dafür
aber orientierende Vorversam mlungen d urchführen sol lte. »

Es stinkt zum Himmel
Die ehemalige Deponie llliswil lässt die OL nicht in Ruhe. ln einem Flug-
blatt an alle Haushaltungen der Gemeinde fordert sie u.a.:
. eine Wasseranalyse und deren Prüfung auf Giftstoffe und Schwerme-
talle durch eine unabhängige Stelle,
. die Publikation der Ergebnisse und deren lnterpretation bis EndeAu-
gust 1986,
. eine klare, eindeutige Absichtserklärung mit Zeitplan für die Öffentlich-
keit.

Rechtzeitig zur Gemeindeversammlung Ende Jahr berichtet die BZ über
die Deponie llliswil: «Statt Schutt undAushubmaterialwurden ... dubiose
Materialien abgelagert. In die offene Deponie gelangten insbesondere
ölverseuchte Erde, Pneus, Karbidschlamm, Säuren, Laugen, Malerabfälle
und Klärschlamm... Bis zu 550 Lastwagen fuhren täglich nach llliswil. Die
flüssigen Abfälle, so der'Schweizer Beobachter'stauten sich zu einem
Giftsee enormen Ausmasses. >»

Es wird befürchtet, dass Sickerwasser in den Bach, welcher in einer Be-
tonröhre unter der Deponie fliesst, eindringen könnte. Diese Befürchtun-
gen verneint der Gemeinderat in einer Pressemitteilung.

Am 16. Dezember berichtet die BZ'. «Gemeinderat hält Deponie-Bericht
unter Verschluss - Das Papier der Wohlener Umweltschutz-Kommission
über eine mögliche Umweltgefährdung wegen der Deponie llliswil bleibt
geheim.» Begründung: «Der Bericht ist voller technischer Sachen, da
könnten leicht falsche Rückschlüsse gezogen werden.>>

Ein Jahr Offene Liste im Wohlener Gemeinderat
Die OL machte einen Bruch der Gesellschaft sichtbar und leitet eine
längst überfällige Erneuerung ein. Allzu lang hat ein Ancien R6gime von
Alteingesessenen v.a. im eigenen lnteressen «regiert», angeführt von
einem fast allmächtigen Gemeindeschreiber. Erstes Ziel der OL ist, die
Politik für alle Bürgerinnen und Bürger transparenter, verständlicher und
mitgestaltbar zu machen. Die OL wird zum Scharnier zwischen dem alten
Wohlen und einer neuen, modernen Gemeinde.
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Das Gruppenbild zeigt bereits gewisse politische Verschiebungen bei unseren beiden Repräsentanten

87

Wasser wirtt weite Wellen
Wasser ist ein weiteres Top-Thema der OL: Weniger als 5 Monate nach
dem ersten öffentlichen lnformationsabend folgt der zweite mit dem The-
ma: Trinkwasserqualität in unserer Gemeinde.

Hauptreferent ist der Kantonschemiker Dr. Urs Müller. Er hält fest, dass
der Nitratgehalt des Trinkwassers in der Gemeinde Wohlen an der
oberen Grenze angelangt ist und die Lage nur dank der Beimischung von
Wasser aus der Stadt Bern nicht alarmierend sei. «Dies dürfe aber die
Gemeindebehörden nicht dazu verleiten, sich deswegen keine Gedanken
zu machen.>>

lm März 1987 erscheint ein erstes, umfangreiches Bulletin. Zentrales
Thema ist Wasser, aber auch andere Themen werden angesprochen. Es
ist ein Spiegel der vielfältigen lnteressen, welche sich in der OL gefunden
haben. Erste Hörner sind abgestossen, Fehler sind nicht zu vermeiden,
bringen aber alle weiter, wenn man sie einsieht.

Margareta Hehl drückt es im Editorial folgendermassen aus: <<Worte wie
Flut, Fels, Wasser, Wellen, Verstehen und Widerstehen sind Gedanken
und Stichworte, mit welchen die Artikel und Berichte fast wahllos über-
schrieben werden können.»

Urs Vökt von der landwirtschaftlichen Schule Rütti, Zollikofen, informiert
in einem Leitartikel, weshalb es zum unenrvünscht hohen Nitratgehalt
im Grundwasser kommt. «Nitrat kann nur ausgewaschen werden, wenn
keine lebenden Pflanzenwurzeln Nitrat aufnehmen... Nur Boden mit intak-
tem, stabilem Krümelgefüge hat als Ackerboden eine genügende Filteruirir-
kung für Trinkwasser.»
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Vermutlich zum ersten Mal erfahren die Bürgerinnen und Bürger den sehr
unterschiedlichen Nitratgehalt der Wohlener Quellen:
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Arthur Wyss fordert eine Denkpause bei weiteren ARA-Leitungen. Die

Entsorgung landwirtschaftlicher Gebiete mit teueren Leitungen in weit
entfernte Kläranlagen wird als unverhältnismässig erachtet. Er schlägt im
Fall von abgelegenen Siedlungen eine dezentrale alternative Abwasser-
behandlung anstelle von langen ARA-Leitungen vor. Dementsprechend
wird an der vorangegangenen Gemeindeversammlung auf Antrag der OL
der projektierte Anschluss für Oberdettigen für zwei Jahre zurÜckgestellt.

Bänz Friedli prangert unter dem Titel «Die Martignoni-Mentalität» die
satte Zufriedenheit eini ger Ratskollegen an. « Die Martignoni-Mentalität
rührt aus einer Zeit, da einige wenige eben diese gute Gesellschaft aus-
machten... Neu istdies alles nicht. Dass Leute, die neu auftauchen und
das Bisherige nicht einfach vorbehaltlos zu übernehmen bereit sind...
wiederholt sich regelmässig.»

Eingehend kommen auch die Vertreterlnnen der OL in den 14 Kommissi-
onen zu Wort. Flavio Turolla berichtet über sehr viel Erfreuliches aus der
neu eingesetzten Kommission für Gemeindebetriebe, Verkehr und Um-
weltschutz (GVUK) und bemängelt lediglich, dass das OVR hinsichtlich
Kompetenzzuweisung wenig Klarheit schafft und wünscht sich dement-
sprechend klare Pfl ichten hefte.

Auch Ueli Stähli von der Baukommission bemängelt die unklare Abgren-
zung zut GVUK und Planungskommission. Letztere versucht man mit fol-
gendem Argument zu diffamieren: «ln der Planungskommission hat es zu
viele Fachleute, das kann ja nicht gut gehen». Das Ancien RÖgime sieht
sich offenbar in die Enge getrieben.

Boden ist nicht gleich Boden
Das 2. Bulletin ist noch umfangreicher als das erste und umfasst 48 Sei-
ten.

Eingeleitet wird es mit einem Grundsatzartikel von Prof. Peter Saladin
<<Boden als Rechtspersönlichkeit». Er beginnt mit einem Zitat aus
dem 1. Buch Mose: «Seid fruchtbar und mehret Euch, füllet die Erde und
machet sie euch untertan.» Dementsprechend ist der Boden für unser
geltendes Recht nur Objekt; wo das Recht den Boden * das gilt auch für
Tiere und Pflanzen - schützi, schützt es ihn weitgehend um des Men-
schen willen. Noch prägnanter formuliert es der chilenische Jurist Godof-
redo Stutzin: <<Wer keine Rechte hat, wird verachtet, wer Rechte hat, wird
geachtet.» Folgerichtig kommt Peter Saladin zum Schluss, «... dass eine
entschiedene Bejahung der Eigenwürde alles Geschaffenen die einzig
tragfähige Grundlage für ein gutes Verhältnis des Menschen zu seiner
Umwelt ist.»
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22 Der Bauer Willy Tschannen berichtet ehrfürchtig über die Fruchtbarkeit
des Bodens. «Aus einer Hektar Wald oder Kulturland werden pro Jahr,
ohne menschliches Dazutun, drei bis sechs Tonnen Biomasse (Trocken-
substanz) aus dem mineralischen Mutterboden aufgebaut. Jedes Mineral,
jede Pflanze, jedes Tier arbeitet am richtigen Ort und zum richtigen Zeit-
punkt im alles umfassenden Kreislauf...»

Niklaus Baumgartner, ebenfalls Bauer und an vorderster Front bei der
Stadt-Land-lnitiative, plädiert für ein neues Bodenrecht. «Während noch
vor hundert Jahren 80% des Volkes am Besitz von Boden beteiligt wa-
ren, sind es heute noch 30%... Dass es nicht gelungen ist, nach Ende
des zweiten Weltkrieges ein umfassendes, differenziertes Bodenrecht zu
schaffen, hat dem schweizerischen Bauernstand, ja der gesamten Volks-
wirtschaft unermesslichen Schaden zugefügt.»

Aufgelockert werden die anspruchsvollen Beiträge durch phantasievolle
Bebilderungen, eigenhändige Cartoons, Wortspiele und Liedertexte, bei-
spielsweise «das Land isch dis Land» von Tinu Heiniger.

lm ll^L-hiÄ*inlun

Themen, welche bereits im ersten Bulletin ihren Niederschlag fanden,
werden weiter ausgebaut, so
. die geplanten ARA-Leitungen,
. die lnformationspolitik der Gemeinde mit einem lnterview mit dem vor-
maligen Gemeindepräsidenten Siegfried Krenger,
. der Nitratgehalt im Trinkwasser.

Auch die fehlenden Pflichtenhefte der GVUK, Bau- und Planungskommis-
sion sind für Bänz FriedliAnlass, die Durchwursteln-Politik den Bürgerln-
nen deutlich zu machen, ganz nach dem Prinzip: «Hie säge de geng no
mir, was geit»

Ein weiterer sonderbarer Fall in der Hofenbucht beschäftigt die Baukom-
mission, das sog. Schmid-Haus, ein kleines Haus innerhalb der Seeufer-
zone von 50m. Sukzessive wurde es in den vorangegangenen Jahren
ausgebaut und erhielt zudem Ausnahmebewilligungen für eine Pergola
und einen Autounterstand. Die Vertreter der OL sind im GR kategorisch
gegen einen weiteren Ausbau, obwohl Herr Schmid als «Sozialfall»
dargestellt wird. Die OL vermutet, dass hinter dem Sozialfall ein Stroh-
mann steht; in einem lnserat wird das Haus bereits als «Alterssitzli am
Wohlensee» in der Grössenordnung von Fr. 600 000.- ausgeschrieben.
Auch dies macht den übrigen Gemeinderat nicht stutzig. Schlussendlich
bekommt die OL doch recht, der Regierungsstatthalter venrueigert die
Ausnahmebewilligung.
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Die OL nimmt auch zum Uferweg im lnselrain Stellung, indem sie sich
für eine ufernahe Wegführung ausspricht, obwohl diese Linienführung ein
Gemeinderatsmitglied der OL in besonders starkem Masse betrift; getreu
dem Grundsatz, dass in wichtigen öffentlichen Belangen private lnteres-
sen in den Hintergrund zu treten haben.

Elisabeth \Meland wundert sich, dass beim Projektierungswettbewerb
zur Enrueiterung der Sekundarschule Uettligen auch ein Beamter der kan-
tonalen Baudirektion als Privatmann ein Projekt einreichte. Pikantes De-
tail: Dieselbe Behörde ist auch für die Subventionen zuständig. Auf eine
entsprechende Anfrage hin sieht die Baudirektion kein grundsätzliches
Problem, betont vielmehr, dass dadurch Beamte envünschte «Kontakte
mit der Praxis... finden.»

Auf den letzten Seiten wird das Bulletin noch sinnlich. Ausführlich und
sprachgewandt stellt der Kulturminister Bänz Friedli dar, was der Kul-
tursekretär * gleichzeitig auch Gemeindeschreiber - alles unternehmen
musste, bis eine Bronze-Nakedei namens <<Die Sinnende»» die Sinne so
vieler Behörden-Mitglieder zu venryirren mochte, um gegen den Willen der
Kulturkommission ihren Platz vor dem Friedhofeingang zu finden.

Linde Uettligen
178 Jahre stand der stattliche Fachwerkbau mitten im Dorf Uettligen.
Ursprünglich diente er als Dorfschule, später wurde et zum Restaurant
Linde. Gemäss Bauauschreibung vom 14.2-1986 sollte er saniert werden.

Stein um Stein, Balken um Balken werden abgetragen bis nur noch ein
wackeliges Gerippe zurückbleibt, welches einer unachtsamen Bagger-
schaufel nicht mehr stand hält und in sich zusammenfällt. Der «Abbruch»
wird von der Bauverwaltung nachträglich sanktioniert.

Die OL reicht mit Bürgerforum und Berner Heimatschutz in der Folge Be-
schwerde bei der Kantonalen Baudirektion ein und verlangt einen soforti-
gen Baustop.Am 10.3.'1989 erlässt der Kanton eine Baueinstellungsverfü-
gung.

AIte Seku n d arsc h u I e U ettl i g en
Das Geschäft hat eine lange Vorgeschichte und wird noch ein langes
Nachspiel haben:
. Am 12. Juni 1984 spricht sich die Gemeindeversammlung mit einem
Kredit von 1.43 Mio Franken für eine Renovation aus.
. Am 10. September 1984 wird eine mit 1139 Unterschriften versehene
lnitiative für einen Neubau eingereicht.
. Am 23. Oktober 1984 nimmt die Gemeindeversammlung die lnitiative
an.
. Am 1. Dezember 1985 wird der Neubaukredit von 1.76 Mio Franken an
der Urne gutgeheissen.
. lm November 1986 wird in Uettligen die «Unabhängige lnteressenge-
meinschaft für die Erhaltung der alten Sek» gegründet.
' Am 20. Mai 1987 reicht ein «lnitiativkomitee Dorfplatz Uettligen» einen
Antrag ein und fordert den Abbruch des Gebäudes sowie die Gestaltung
eines Dorfplatzes.
. Am 9. Juni 1987 entscheidet die Gemeindeversammlung überAbbruch
oder Sanierung der alten Sek; allerdings wird mit keinem Wort enruähnt,
dass der kantonale Denkmalpfleger den Bau als unbedingt erhaltenswert
erachtet. Damit bietet sich eine neue Angriffsfläche....
. Die Offene Liste erhebt Einsprache.
. 23.8.1989 finden lnstruktionsverhandlungen statt, der Regierungsstatt-
halter weist die Einsprache ab.
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Politische Schachzüge
Kuz vor Weihnachten 1988 reicht Ueli Schmid - man munkelt: nicht ganz
ohne Druck seitens SP - seine Demission aus gesundheitlichen Gründen
ein. Damit droht Martin Gerber in den Gemeinderat nach zu rutschen; das
will man mit allen Mitteln verhindern. Der Gemeinderat lehnt deshalb die
Demission ab. Schmid - nach einem Kuraufenthalt wieder genesen - zieht
anfangs März seine Demission zurück. So einfach ist das in Wohlen.

Dem enormen Druck, dem die OL-Mitglieder in derAnfangsphase aus-
gesetzt sind, hält das eine Ratsmitglied, Elisabeth Wieland, nicht stand.
An einem Gemeinderatsreisli, dem Bänz Friedli fernbleibt, lässt sie sich
zum Übertritt in die SVP überreden, womit jene Partei fortan die absolute
Mehrheit im Rat hat.

Der Schüttelbecher
lm Mäz erscheint das dritte Bulletin. Die lnformationspolitik wird zu
einem Dauerbrenner. ln einem Brief an die Präsidenten und Präsidentin-
nen der Gemeindekommissionen teilt Frau lmobersteg Sauser mit, dass
«... Diskussionsverläufe, Anträge und Beschlüsse in/von Behörden und
Kommissionen grundsätzlich geheim sind.»

Flavio Turolla spricht als Präsident der GVUK Klartext. «Der Brief zeigt ...

eine erschreckende'Gnädige-Herren-Mentalität' und ein Umgang mit der
Meinungsäusserungsfreiheit der Bürger und Bürgerinnen, der mehr als
sorglos ist.... Wenn unsere Gemeinde in der letzten Zeit in der Presse gut
vertreten war, liegt das weniger an der guten und aktiven lnformationspoli-
tik unseres Gemeinderates, als vielmehr an dessen Geheimniskrämerei.»

Hans Zimmermann wirbt wieder einmal für den Uferweg und behauptet,
dass ein sorgfältig gestalteter Ufenrueg keine nennenswerte Beeinträchti-
gung darstellt; an verschiedenen Stellen böte er sogar die Chance einer
naturgerechteren Gestaltung als dies heute der Fall ist.

«Die Asylanten sind als neues, schwieriges Thema auch in dre beschau-
liche Wohlener Politik eingedrungen.» Der Bund beweist nicht gerade viel
Feingefühl, als er 500 Asylbewerber im 340-Seelendorf platzieren will und
der Blick posaunt: «Melchtal - Bürgenvehr gegen Asylanten-lnvasion>>.
Darunter ein Bild von zwei Dorfbewohnern, welche kuzerhand zum
Sturmgewehr gegriffen haben, wobei der eine derAbgebildeten dienstun-
tauglich ist.

Zum Thema Asylanten ist ein geschichtlicher Rückblick aufschlussreich.
. Während des Mittelalters durchquerten 200 000 Hugenotten unser
Land, mehr als 22 O0O blieben in der Schweiz.
. lm Jahre 1698 waren von 6200 Einwohnern der Stadt Lausanne 1600
Flüchtlinge.
. Zwischen 1638 und 1710 gewährte die Stadt Zürich vorübergehend 42
000 Flüchtlingen aus dem Piemont und aus Frankreich Asyl.
. lm Jahr 1910 zählte die Schweiz 550 000 ausländische Arbeitskräfte,
ein Anteil von 15% wie heute.

Bereits im letzten Bulletin machte die OL auf die undurchsichtige Lohn-
politik des Gemeinderates beim höchsten Angestellten aufmerksam,
was umgehend böse Reaktionen auslöste. Jetzt liegen konkrete Zahlen
vor: Seit der Wahl des neuen Gemeindeschreibers Koradi gibt es auf der
Ertragseite im Voranschlag 3 neue Positionen:
. 8204 Kanzleigebühren Zivilstandsamt Fr. 8 000.-
. 8205 Auskunfterteilung Fr. 4 000.-
. 9101 Beitrag Kanton für Zivilstandsamt Fr. 31 000.-

Am 15. Mäz 1989 reichen besorgte
Bürgerinnen und Bürger angesichts
der zahlreichen Abbrüche in Uettli-
gen (Schnappsbrenne, Blum- und
Gostelihaus, Linde) die lnitiative für
Ortsbildschutz ein.

8. Juni: Die OL erhebt gegen den
Wiederaufbau eines abgerissenen
Wochenendhauses an der Mühle-
bergstrasse Einspruch, weil im Land-
schaftschutzgebiet nach Art.3 BauG
für eine angebrochene Liegenschaft
kein Wiederaufbaurecht, geschweige
denn eine Vergrösserung zulässig ist.
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MDiese Beträge sind früher eben nicht in die Gemeindekasse sondern
direkt auf das Konto des Gemeindeschreibers geflossen.

Und schon beginnt der Wahlkampf auf leisen Sohlen. Das Co-Präsidium
bestehend aus Margareta Hehl und Kathrin Flury (das sog. Ol-deux-
piöce) schreibt: «Liebe SP, eigentlich wären wir an dieser Stelle zu einer
Liebeserklärung bereit gewesen. Sie wird nun etwas geschmälert durch
die Tatsache, dass wir im neu gewählten Vorstand der SP Seidenstrümpfe
und Locken vermissen. Wo bleibt Eure vielgepriesene Quotenregelung?»

... nun doch ein Verein
Auf die Frage von Urs Bircher im FDP-Journal vom 30.11 .1989, wer und
was die Offene Liste eigentlich sei, antwortet Bänz Friedli. «Sie spielen
nur darauf an, dass die Strukturen der OL in den letzten drei Jahren un-
demokratisch gewesen wären... und möchten deshalb gerne wissen, wer
ermächtigt ist (richtig, in diesem Wort steckt 'Macht'drin), die Meinung
und Standpunkte der OL zu vertreten. Es wird lhnen schwer fallen, Herr
Bircher: jede und jeder, die bei uns mitgemacht haben und mitmachen, ist
die OL... ob das wohl nicht grund-demokratische Prinzipien sind?»

Trotzdem konstituiert sich nach langen und immer wiederkehrenden Dis-
kussionen die OL am 15. Februar 1989 als Verein. Die OL musste wäh-
rend der 3 Jahre ihres Bestehens die Erfahrung machen, dass ihre unkon-
ventionellen Strukturen sie bisweilen daran hinderte, rasch zu handeln.
Zudem fehlten ihr wichtige rechtliche Möglichkeiten wie Einsprachen,
welche sie bislang nur in Verbindung mit einem anderen Verein ergreifen
konnte.

Poschi-lnitiative
Die OL startet eine lnitiative für bessere Postautoverbindungen in der Ge-
meinde. Verlangt werden für den Fahrplanwechsel 1991 ein Taktfahrplan
für Hinterkappelen sowie eine Schliessung der Fahrplanlücken und bes-
sere Umsteigemöglichkeiten zwischen den vier Postautolinien innerhalb
der Gemeinde. Die SP will sich an der lnitiative nicht beteiligen, obwohl
sie in den vorangegangenen Jahren immer wieder für ähnliche Anliegen
eingetreten ist.

lm Dezember 1989 kommt die Poschi-lnitiative der OL mit 582 gültigen
Unterschriften zustande. Der Gemeinderat überweist sie zur Stellungnah-
me an die GVUK.
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Am 25. April 1989 bewilligt die Ge-
meindeversammlung den Kredit für
die Durchführung der Ortsplanungs-
revision.

Die lnitiative für Ortsbildschutz kommt ins Stocken
Die von über 800 Personen unterzeichnete lnitiative für Ortsbildschutz
verfol gt fol gende Ziele'.
. Bis zum Vorliegen der neuen Ortsplanung sollen in allen Dorfzonen der
Gemeinde keine Gebäude mehr abgebrochen werden.
. Bauten sind nur auf Grund einer Überbauungsordnung zulässig.

Bei der Vorprüfung der lnitiative durch das Raumplanungsamt stellt
dieses fest, dass die vorgesehene Aufhebung zweierArtikel zu einem
Rechtsmangel in der Zonenordnung führen würde. Für den Gemeinderat
ist damit die lnitiative ungültig.

Abklärungen von Kathrin Flury und Simone Schenk bei der Gemeinde-
direktion ergeben allerdings, dass die lnitiative als gültig erklärt werden
kann, wenn auf die Aufhebung der beiden fraglichen Artikel vezichtet
wird.

Mit Brief vom 4. Sept. 2008 beantragt das lnitiativkomitee dem Gemeinde-
rat, das lnitiativbegehren der zuständigen Gemeindeversammlung vozu-
legen oder eine Planungszone zu erlassen, welche auch den Anliegen der
I nitiative entspricht.

Das Geschäft ist für die GV vom 7. Dezember 1989 traktandiert, wird aber
abgesetzt.

Die Ballade von den Wörtern
Unter diesem poetischen Titel und einem Text von Franz Hohler erscheint
kurz vor den Wahlen ein weiteres Bulletin der OL.

Unter dem Motto «Für ein anderes Wohlen» stellen die Kandidatlnnen
ihre Vorstellungen, für welche sie im Rat und den Kommissionen so sel-
ten Gehör bekommen oder gar verunglimpflicht werden, unrezensiert vor:
. Margareta Hehl will eine Politik, wo ldeen, lllusionen und Utopien als
Schwungkraft verstanden werden und sich mehr Poesie, Humor, Toleranz
und Ganzheitlichkeit einzunisten vermögen; kuzum Risse in der oft star-
ren und sturen Rechthaberei der Mehrheit.
. Bänz Friedliwünscht sich besser vorbereitete und strukturierte Ge-
meinderatsitzungen ; ei ne I nformationspolitik, welche sich zwar verbessert
hat, aber immer noch verbesserungswürdig ist sowie einmal pro Woche
ei ne Abendöffn u n gszeit der Gem ei ndeverwa ltu n g.
. Auch die viel zitierten Pflichtenhefte warten immer noch darauf, vom
Gemeinderat entdeckt zu werden. Die Forderung nach einer Gesamtüber-
prüfung der Venrvaltung durch eine externe Stelle nimmt aber Gestalt an.
. Klaus Baumgartner wünscht sich eine vermehrte Nutzung der lokalen,
wieder erneuerbaren Ressource Holz und Fredi Zbinden rechnet vor,

dass mit relativ wenig einschneidenden Massnahmen in der Gemeinde
etwa 20 SBB-Tankwagen Heizöl eingespart werden könnten.
. Jürg Krähenbühl weist nach, dass der Gemeinderat immer noch an der
Planungskommission vorbeiplant.

Die «<Wohler in Wohlen»»-Wahlen
Die OL fordert das Machtzentrum von Wohlen nun endgültig heraus,
indem es unter dem Motto «Wohler mit Bänz» eine Alternative zur amtie-
renden Gemeindepräsidentin aufstellt.

Dem Vorschlag der OL, an einem gemeinsamen Podiumsgespräch die
Kandidatinnen und Kandidaten der verschiedenen Parteien einander
gegenüber zu stellen, wird von der FDP und der SVP eine Absage erteilt.
Auch die amtierende Gemeindepräsidentin verspürt keine Lust, ihrem
Konkurrenten gegenüber zu sitzen, s und entzieht diesem damit die
Möglichkeit, sich fachlich zu profilieren.

Die Aiternotive für ein onderes Wohlen

Die Offene Lisle Wohlen
bringl eine echte
Alternolivel

Bönz Friedli

lhr Cemeindeprösident

0ia Ballade von den Wärletn

1990-]994
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Ol-Wahlobmann Hannes Friedli zur BZ. «Die bürgerlichen Parteien ma-
chen lieber ihre Nabelschau und unternehmen nichts, um das lnteresse
der Bürgerinnen und Bürger an der Gemeindepolitik zu wecken.>r Das
Podiumsgespräch findet deshalb nur mit der SP statt; enrvartungsgemäss
zeigen sich zahlreiche Übereinstimmungen. Einzig beim Uferweg ist die
SP noch nicht so entschieden wie die OL.

Die SP hat sich merklich verjüngt und steigt als «Neue Männer-SP» in
den Wahlkampf; Eugen Schneider tr,itt aus der SP Wohlen aus.

Unter dem Motto «Wohlen sehen wollen» führt die OL Bürgerinnen und
Bürger auf einer Rundfahrt in einem doppelstöckigen London-Bus zu aus-
gewählten Orten in der Gemeinde und stellt ihnen die Kandidatinnen und
Kandidaten der OL vor. Unter anderen werden folgende Fragen beantwor-
tet:
. Wo ist die grösste Kupfermine der Gemeinde?
. Was ist los im Bio-Valley?
. Kennen Sie die teuerste Pazelle in der Gemeinde?
. Warum schützen Sie sich am besten in Obenrvohlen?

Die Wahlen werden für die OL zu einem grossen Erfolg. Sie kann ihren
Wähleranteil von 18.7o/o auf 22oÄ steigern und wird damit auf einen
Schlag zweitstärkste Partei; auch die SP erholt sich von ihrem Taucher bei
den Wahlen 1985.

Die Wahl ums Gemeindepräsidium gewinnt allerdings Frau lm Ober-
steg mit 2146 Stimmern gegenüber Bänz Friedli mit 1376 Stimmen; viele
Stimmzettel werden leer eingelegt, ein deutliches Zeichen für die zuneh-
mende Ratlosigkeit in der Wohlener Politik.

lmmerhin erhält Bänz als Gemeinderat mit 1803 die zweithöchste Stim-
menzahl nach Elisabeth Wieland, welche dieses Mal für die SVP kan-
didiert hat. Frau lm Obersteg ezielt ein enttäuschendes Resultat - sie
schafft gerade noch den vierten SVP-Sitz. Neu für die OL nimmt Peter
Fluri im Gemeinderat Einsitz. Auf kantonaler Ebene ist er Grossrat der
Freien Liste. Von diesem Mandat tritt er zurück, um sich voll in Wohlen
einsetzen zu können. Für die SP ist Martin Gerber neuer Gemeinderat in
Wohlen. Die OL kann ihr während der Legislatur durch den Parteiwechsel
von Elisabeth Wieland an die SVP verlorenes Mandat wieder zurücker-
obern. Der Bund fasst zusammen. <<Ergebnisse von 1985 wurden bestätigt».

Bänz fasst das Ergebnis etwas anders zusammen. «...seine Kandidatur
habe sich gelohnt. Frau lm Obersteg sei mit einem schlechten Resultat
bestätigt, er mit einem guten Ergebnis nicht gewählt worden. Bei der Ge-
meindepräsidentenwahl 1989 hätten sich immerhin 40 Prozent der Stimm-
berechtigten für'das andere Wohlen' entschieden.»

Trotzdem verzichtet er am 13. Dezember 1989 zur überraschung vieler
auf das Amt als Gemeinderats. Dem Bund vertraut er an: «Unglaubliches
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habe er im Gemeinderat erlebt... lch kann einfach nicht mehr.» Erich
Kobel im Bund: «Die Kräfteverhältnisse in der Exekutive sind unverändert,
es gibt (vom Betroffenen aus gesehen) keine ausreichende Perspektive.
Deshalb ist der Rücktritt menschlich nicht unverständlich, ja sogar der
logische Schlusspunkt einer Entwicklung.» Als Nachfolgerin nimmt Kathrin
Flury in den Gemeinderat Einsitz.
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... und sie bewegt sich doch
Unmittelbar nach den Wahlen gelangt die FDP per Brief an die Parteilei-
tungen mit der doch ziemlich erstaunlichen Feststellung, dass gemäss
Wahlunterlagen eine gewisse Übereinstimmung unter allen Parteien
besteht. «Wir von der FDP möchten daher, auch im Anschluss an die
Gespräche bei der gemeinsamen öffentlichen Veranstaltung von SP und
OL, versuchen, alle mit einem Mandat betrauten Parteien zu einer offe-
nen Aussprache an einen gemeinsamen Tisch zu bringen, Wir stellen uns
vor, dass dadurch verschiedene Unstimmigkeiten, die möglichenrueise
zum Teil auch nur auf Missverständnissen beruhen, ausgeräumt werden
können.»

lm Januar findet dann die erste, konstituierende Sitzung der sog. Kipfer-
hausgespräche statt. Die SVP befürchtet allerdings, dass der lnformati-
onsfluss zu reichlich fliessen könnte, wenn auch die Gemeinderäte anwe-
send sind, und verbietet lhren Vertretern eine weitere Teilnahme.

Thema der ersten Sitzung vom 13.3.1990 unter Leitung von Margareta
Hehl ist ein lang gehegtes Lieblingsthema der OL: Die lnformationspolitik
des Wohlener Gemeinderates; dazu wird eine spezielle Arbeitsgruppe ein-
gesetzt. Es wird beschlossen bis am 21 . August 1990 ein Konzept dazu
öffentl i ch vorzu legen.

Bereits eine Woche später, am 21 . Mäz 1990 findet wiederum ein Kipfer-
hausgespräch unter dem Thema «Gemeindeorganisation» statt, ebenfalls
ein Dauerbrenner der OL in der letzten Legislaturperiode.

lm Gemeinderat verlieren die «Ewiggestrigen»
Die zwei Ol-Gemeinderäte Kathrin Flury (Departement Soziales) und
Peter Fluri (Departement Bau) setzen sich für die Umsetzung derAnlie-
gen der OL ein. Wichtigstes Thema ist die Überprüfung und Reorganisa-
tion der Gemeindevenrualtung. Dieses Anliegen wird auch vom neuen SP
Gemeinderat Martin Gerber und den zwei neuen FDP-Gemeinderäten
Ernst lhle und Walter Rohner für dringlich erachtet und unterstützt. So ge-
lingt es den 5 neuen Köpfen, trotz Gegenwehr der 4 SVP-Vertreterlnnen,
bereits zu Beginn der Legislatur eine externe unabhängige Analyse der
Venaraltungsorganisation in die Wege zu leiten (Firma B/B/U aus Zumikon,
<< Beraten, Begleiten, U msetzen »). Die umfassenden venrualtungsinternen
Analysen erfolgen im Sommer-Herbst 1990

Rückblick auf die Wahlen
lm Mai 1990 erscheint ein weiteres Bulletin ln einem ersten Teil stehen die
vergangenen Wahlen im Vordergrund. EDV macht es möglich, das reich
vorhandene Zahlenmaterial der Wahlen grafisch zu verdeutlichen. Dies
gilt nicht nur für die erhaltenen Stimmen pro Partei und Gemeinderats-
kandidatinnen und -kandidaten, sondern auch für die Stimmengeschenke
zwischen den Parteien. Vor allem die prozentuale Darstellung zeigt, dass
die Freien Wähler v.a. von der SVP Stimmen erhalten haben, die OL und
SP sowie die FDP und die SVP einander Stimmen gegeben haben.

Die Wahlen haben aber auch über die Gemeindegrenze hinaus Auswir-[-_l ,',"r,, ],-* ffi*"r:e f /D".. m,üifilr

28

Ci



kungen gehabt: Bei der BZ wurde ein Leitartikel zu den bevorstehenden
wahlen in wohlen «gekippt», wie es im Jargon heisst. «chefredaktor Beat
Hurni hat dessen Veröffentlichung, unterstützt von Lokalchef Hans Kauf-
mann, verboten. Offensichtlich stand der BZ-Chef unter Druck... nachdem
die Zeitung ein nicht eben schmeichelhaftes Porträt von SVP-Gemein-
depräsidentin Agnes lm obersteg sauser veröffentlich hatte. » Daraufhin
reichte das ganze BZ-Lokalressort seine Kündigung ein. selbstverständ-
lich ist derArtikel - etwas verspätet - im Bulletin im vollen wortlaut nach-
zulesen.

lnsgesamt hat der Wechsel von fünf Personen im Gemeinderat doch
zu einem markanten Klimawechsel geführt und Kathrin kann nach ihren
ersten 100 Tagen feststellen: «Die Themen der offenen Liste sind mehr-
heitsfähig geworden. >>

Natur- und Kulturführer Wohlen

Die OL erhält'18 Kommissionssit- ffi
ze; von den Präsidien erhält die OL
als mittleruveile zweitstärkste Partei
nur eines, nämlich dasjenige der
Friedhofkommission. ln der Pla-
nungskommission wird mit einem
SVP-Kandidaten ein Neuling auf den
Präsidentensessel gehievt, obwohl
mit dem Bisherigen Jürg Krähenbühl
von der OL ein bestausgewiesener
Kandidat zur Verfügung gestanden
hätte.

l$atv- und Nrtludüht*t l/,l?hlst!

1 Lörmoog
2 Sager-S€hlössli
3 lrockenwiese llintGrs Aumafi
4 Aareufer Brunnmatt und Aumatt
5 Haus Dorfstr,S in Hinterkappeten
6 Bur$qrabenstein
7 Inselrain
I Häuser an d6r Wohlenstrassc Nr.13-17

I
"t0

11

12
13
1rt
't5
16

Restauraßt Kreüz
Holenmühle
Spätgotischer Speicher
Bachulergehölz Spachweid
Pfrundspeicher
Sommerlinde
Doppelspeicher
Frieswilgraben

R.plDolzEt frl! Bewilligtpg d-.:- 8ünde$mtes id irn de$optE?üfiie rofi 1 1.t.l 9i

17 Hoslet Wölflisried
18 Winterlinde
19 Lindenreihe im Ausserberg
20 Best. Storchen
21 Altestes Bauernhaus
22 SpätgotischerSpeicher
23 Feldgehölz Bannholz

ln einem zweiten Teil des Bulletins machen zwei Mac-Fans intensiven Ge-
brauch von den neuen Möglichkeiten der EDV Mit einem stark bebilderten
Kleinen Natur- und Kulturführer von Marietta Kaeser und Hans Zimmer-
mann richtet sich der Blick auf das (noch) Bestehende. Ausgehend von
derAnnahme, dass die Kenntnis dessen, was uns umgibt, Grundlage für
politisches Handeln sein soll, ist es der Versuch, wichtige, schützenswer-
te und z.T. auch wenig bekannte Naturschönheiten und erhaltenswerte
Bauten sowie ortsbilder der Gemeinde in einem kleinen Taschenführer
vozustellen.

Einem dritten Teil des Bulletins gilt schliesslich der Blick nach vorn, v.a.
der anstehenden Revision der ortsplanung. Hans Zimmermann versucht
das Verständnis für die komplexen Zusammenhänge von Ausnützungszif-
fer und Wohnqualität zu wecken. Der Ruf nach Abschaffung der Ausnüt-
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30 zungsziffer würde unsere z.T. noch intakten Dorfkerne der Spekulation frei
geben. Aber auch in den Neubaugebieten lauern Gefahren. Werner Bräm
zeigt, was dank einer Lücke im Baureglement möglich ist: Firsthöhen bis
zu 19m in einer zweigeschossigen Einfamilienhauszone.

Die Knochenarbeit beginnt
An einer Retraite werden alte Ol-Themen wie Organisationsanalyse,
lnformationspolitik, Jugendhaus, aktive Bodenpolitik, Trinkwasserversor-
gung und Radwegnetz diskutiert. Dadurch ist die OL verstärkt gefordert,
die Knochenarbeit beginnt.
. ln der Kulturkommission wird versucht, ein Pflichtenheft zu formulieren.
. Stützmauern nehmen in der Gemeinde epidemisch zu, meist auf Kos-
ten des Landschaftsbildes; die OL erhebt Einsprache.
. Der Gemeinderat möchte weiterhin auf der Hofenstrasse «dem Ufer
entlang» spazieren.
. Bei der alten Sek drängt der Gemeinderat immer noch auf einen Neu-
bau, auch wenn damit grössere Strassenabstände erforderlich sind; damit
dürfte nicht mehr viel zum Überbauen übrig bleiben und das Dorfbild
weiteren Schaden nehmen. Die OL will die Sanierung.
. ln der Botschaft zur Ortsbildschutz-lnitiative, welche an der GV vom
7.Juni 1990 zurAbstimmung kommt, wird die lnitiative einseitig und un-
vollständig dargestellt. Ein Flugblatt an alle Haushaltungen stellt richtig.
Zu später Siunde und vor bereits gelichteten Reihen wird die lnitiative
entgegen dem Antrag des GR mit 96 zu 76 Stimmen angenommen.
. Zur Richtplanung Dorfzone Wohlen nimmt die OL im Rahmen des Mit-
wirkungsverfahrens ausführlich Stellung.
. An der Mitgliederversammlung vom 30. Mai 1990 übernimmt Margare-
ta von Turi das Präsidium. Albert Remund hält einen öffentlichen Vortrag
zum Thema «Unser Konsumverhalten - Auswirkungen auf die übrige
Welt», so weitgespannt denkt die OL.
. Der Gemeinderat entlässt entgegen dem Antrag der Planungskommis-
sion zwei Schmid-Parzellen an der Bernstrasse aus der Planungszone.
. Die Projektierung des Stägmatt-Stegs wird initialisiert.

... und sie bewegt sich doch
Die Kipferhausgespräche, welche erstaunlich intensiv anlaufen, nehmen
gewisse OL-Mitglieder zusätzlich in Anspruch:
. Pro und Contra eines Gemeindeparlaments werden eingehend abge-
klärt.
. Die Revision OVR wird angegangen.
. Eine formalwie inhaltlich verbesserte lnformation durch die Exekutive
wird als notwendig erachtet. Durch einen Ausschuss werden ausführliche
Vorsch läge fü r die I nformationspol iti k ausgearbeitet.
. Das unbestrittene Führungsmanko beim Gemeinderat führt zur Frage
nach einem Hauptamt des Gemeindepräsidiums.
. Trennung GR- und GV-Präsidium.
. Verkleinerung des Gemeinderates.
. Wahl der Kommissionen (Urne, Gemeindeparlament, GR).

Reisefü h rer i n's Bio-Val ley
Die OL hat ihre fundamentalistische Denkweise noch nicht ganz verloren
und will den Direktkauf von naturgerecht angebauten Nahrungsmitteln
aus nahe gelegenen La ndwirtschaft sbetrieben u nterstülzen. Dazu erstellt
sie den Biokalender. Dieser zeigt auf anschauliche Weise, wann welche
biologisch-dynamischen Produkte bei welchen Landwirtschaftsbetrieben
in der Gemeinde erhältlich sind.
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Das andere Wohlen hat jetzt auch eine andere Botschaft
Unter dem Titel «Ergänzende lnformationen zur Gemeindeversammlung
vom 4. Sept. 1990» geben die OL und SP gemeinsam eine Publikation
an alle Haushaltungen heraus, welche in der Folge gut ein Dutzend Mal
erscheint und nach Auflösung der OL nahtlos in die «Spitze Botschaft»
über geht. Themen sind:
. Bei der Waldzusammenlegungen hat es massive Kostenüberschreitun-
gen von 39% gegeben. Die Begründung des Gemeinderates fällt äusserst
pauschal aus; wir verlangen detailliertere lnformationen an der GV.
. Ohne vorher je darüber informiert worden zu sein, erfahren die Stimm-
bürgerlnnen dreiWochen vor derAbstimmung, dass der Gemeinderat
den Bau einer Truppenunterkunft plant und dafür noch Fr. 252 000.- auf-
wenden will. OL und SP finden. Die falsche Anlage am falschen Ort und
lehnen sie deshalb ab. lhrAntrag wird mit 316 gegen 154 Stimmen gutge-
heissen. Eine Viertel-Million gespartl
. Aktive Bodenpolitik ja, aber nicht zu diesen Bedingungen finden OL
und SP zur Beteiligung am Kauf des COOP-Areals. Stattdessen wird dem
Gemeinderat empfohlen, seine planungs- und baurechtlichen Mittel aus-
zuschöpfen, um den öffentlichen lnteressen in diesem Gebiet gerecht zu
werden. Über eine Million gespart!
. Der Schaffung einer Stelle für einen Planungssekretär wird zugestimmt.
. Die Poschi-lnitiative hätte Kosten von Fr. 200 000.- zur Folge. Die
GVUK erarbeitet einen Gegenvorschlag für Fr. 50 000.- mit nur 3 zusälz-
Iichen Ring-Abendkursen. Die lnitiative der OL wird an der GV noch um
7 Wochenendkurse enrueitert und entgegen dem Antrag des GR mit 321
gegen 170 Stimmen deutlich angenommen.

Das hersse Jahr
Die Hauptergebnisse und Massnahmenvorschläge der externen Verwal-
tungsanalyse nimmt der Gemeinderat Ende 1990 zur Kenntnis. lm Januar
1991 informiert er die Venrualtung und die Öffentlichkeit offen und umfas-
send.

Am 29.Januar steht es im Bund:
. Experten haben in der Wohlener Bauveruvaltung einen «Filz» ausge-
macht und entdecken «falsche Rücksichtnahmen» und «Bevorzugung».
. Betroffene aus dem Umfeld klagen über eine «Schlammschlacht».
. Schmid verrät dem Bund, dass es ihm nichts ausmache, gleichzeitig im
Gemeinderat zu sitzen und als Privatmann Geschäfte mit der Gemeinde
abzuwickeln.
. Die festgestellten zahlreichen Mängel in der Gemeindeorganisation und
die Massnahmenvorschläge bewegen die Behörden und die Öffentlichkeit
sehr stark. Die Reaktionen in der Bevölkerung zeigen überwiegend eine
Erleichterung, dass endlich konkret bekannt ist, was in der Gemeinde zu
verbessern ist.

Die Analysen und die Umsetzung der Empfehlungen prägen die Legislatur
1 990-93 und bewirken weitreichende Veränderungen:
. lm März 1991 tritt Gemeindepräsidentin Agnes lmobersteg überra-
schend und mit sofortiger Wirkung zurück. Sie begründet den Schritt mit
der laufenden Reorganisation, welche es ihr unmöglich mache, die Füh-
rungsverantwortung zu tragen.
. Während der Übergangszeit bis zur Wahl eines vollamtlichen
Gemeindepräsidenten/-präsidentin Ende 1 991 leitet FDP-Gemeinderat
und Vize-Gemeindepräsident Ernst lhle die Wohlener Exekutive.
. Christian Leu von der SVP rückt fürAgnes lmobersteg nach.
. Am 7. Mai 1991 orientierl der Gemeinderat die Gemeindeversammlung
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32 mündlich über die Analyse der Gemeindeorganisation, nachdem zuvor
das meiste der Presse entnommen werden konnte.
. Die Kipferhausgespräche zeigen erste Wirkungen: Am 1 .12. Juni 1991
können die Stimmbürgerinnen und Stimmbürger bereits über die Schaf-
fung eines vollamtlichen Gemeindepräsidiums abstimmen. Dies wird mit
1690 zu 680 Stimmen deutlich angenommen.
. Die SP hat mit Martin Gerber einen Bewerber, hinter den sich die OL
voll stellen kann. Ulrich Muggli und Walter Rohner sind weitere Kandida-
ten.
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. Die OL wirft sich dementsprechend und mit der ihr eigenen Fantasie in
den Wahlkampf. Mit einer gesunden Portion Selbstbewusstsein unterzieht
sie in einem A3-Flugblatt die 3 Kandidaten einer Ol-Verträglichkeits-
prüfung; wenig erstaunlich, dass Martin ihren Vorstellungen weitaus am
besten entspricht.
. ln einem kleinen, handlichen und liebevoll von Beatrice Gysin gestalte-
ten Büchlein formulieren 112 Bürgerinnen und BürgerArgumente, wes-
halb sie Martin Gerber wählen. Mehrdeutigkeiten dürfen natürlich nicht
fehlen, wie etwa. «Auch Schreibmaschinen stehen auf Filz.»
. Am 19.120. Oktober wird Maftin mit 2086 Stimmen im zweiten Wahl-
gang zum ersten vollamtlichen Gemeindepräsident gewählt. Sein Kontra-
hent Ulrich Muggli erhält '1827 Stimmen.

Auch beim Uferweg gibt's Wirbel
1982 nahm das Berner Volk das See- und Flussufergesetz mit deutlichem
Mehr an. Das Gesetz verfolgt zwei Ziele'. Die Ufergebiete der öffentlichen
Gewässer sind auf sinnvolle Art und Weise der Allgemeinheit zugänglich
zu machen. Gleichzeitig sollen jedoch wertvolle Uferlandschaften erhal-
ten, wieder hergestellt und vor schädlichen Eingriffen geschützt werden.
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a$deft. Entgegen dem Antrag der Planungskommission schlägt der Gemein-
derat der Gemeindeversammlung vom 13. Dezember 1990 eine Wegfüh-
rung über den Kappelenring und die Hofenstrasse vor.
. Die OL spricht sich in der anderen Botschaft klar für einen echten Ufer-
weg entlang dem See aus und rügt den GR dafür, dass er nur die Variante
Hofenstrasse öffentlich aufgelegt hat, obwohl nur die Variante entlang
dem Ufer dem kantonalen Richtplan entspricht.
. Zuerst wird ausführlich diskutiert, ob die direkt betroffenen Grundei-
gentümer in den Ausstand treten müssen, wie dies ein kantonales Gesetz
verlangt; trotz des Risikos einer Gemeindebeschwerde wird darüber im
verneinenden Sinne abgestimmt. Anschliessend wird das Traktandum zu
Gunsten des Budgets vertagt und ist auch an den folgenden GV vom 7.5.
und 20.6.1991 nicht traktandiert. Dafür holt der GR die öffentliche Auflage
der Variante entlang dem Ufer nach.
. Am 17. Sept. 1991 gibt die Gemeindeversammlung in einer Varianten-
abstimmung mit 275 gegen 207 Stimmen der ufernahen Wegführung im
Bereich lnselrain den Vorzug. Zudem werden die Bestimmungen entlang
dem Ufer um ein Dünge- und Baumfällverbot «angereichert».
. 1993 genehmigt die Kantonale Baudirektion die Planung.
. Eine Minderheit von Grundeigentümer ergreift sämtliche mog[iche
Rechtsmittel. Damit fällt das Projekt etwa für 9 Jahre in den Tiefschlaf.

Das Jahr der Planung
lm Jahr 1992 liegen gewichtige Planungsgeschäfte zur öffentlichen Mitwir-
kung auf. Anfangs Jahr handelt sich dabei um
. den Ortsbildschutzplan sowie das Bauinventar,
. den Schutzzonenplan,
. den Richtplan Landschaft und
. den Richtplan Verkehr.

Zu diesen Plänen nimmt die OL ausführlich Stellung; insbesonderc zum
Richtplan Verkehr nimmt sie in den Bereichen Fussgängerverbindungen,
öffentlicher Verkeh r sowie Fah rradrouten Stellu ng.

Mitte Jahr liegt auch die Ortsplanungsrevision öffentlich auf. \Mchtige
Anliegen der OL betreffen:
. Terrainveränderungen und Stützmauern am Rande des Siedlungsge-
bietes,
. die Gestaltung und Einpassung neuer Bauten in bestehende, weitge-
hend überbaute Quartiere,
. die Randbedingungen für den Ersatz eines erhaltenswerten Gebäudes
sowie
. die Verpflichtung zum Einbezug kantonaler Fachstellen.
Eine geplante Einzonung im Chappelenfeld lehnt die OL ab.

Der Schuldenberg wächst und wächst
Den Schuldenberg von 40 Millionen Franken versucht die Gemeinde v.a.
auf dem Buckel von Familien und sozial Benachteiligten auszutragen. Mit
einer Ol-Ansichtskarte wirbt sie unkonventionell für ihre Anliegen: «Die
vom Gemeinderat vorgeschlagene Sparübung ist in Wahrheit nur eine
Umverteilung lhres Einkommens. Sie haben wohl einen niedrigeren Steu-
erfuss, werden aber in Form von Mehrausgaben und Gebühren zur Kasse
gebeten und sparen dabei 0 Franken.»

Der Grund für die Finanzmisere: «Die bürgerliche Mehrheit investiert seit
Ja hren verschwenderisch (Wehrdienstgebäude, Reberhaus, Turn hal le
Wohlen etc.), zwar teils mit dem Segen der Gemeindeversammlung, aber
ohne uns im Detail über Folgekosten zu orientieren.>>

Die OL - Ansichtskarte ...
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34 Die Budget werden künstlich tief gehalten, um den Steuerfuss zu rechtfer-
tigen, dafür gibt es Nachtragskredite: 1990 1.3 Mio Fr., 1991 2.4 Mio Fr.
Bruno Wasserfallen fällt die Aufgabe zu, als Kassandra - die griechische
Verkünderin von unangenehmen Wahrheiten - auf diese Missstände
aufmerksam zu machen. Diese Rolle wird er so lange nicht los, bis die
Finanzen - unter einem SP-Präsidenten - echt und nicht mit faulen Tricks
saniert sind. OL und SP stimmen den Nachtragskrediten zu, weil der
Gemeinderat verspricht, alles zu unternehmen, um die Budgetkontrolle in

Griff zu bekommen.

Dies gelingt offensichtlich beim Kipferhaus-Umbau noch nicht. Hier ste-
hen massive Kostenüberschreitungen von rund einer Million Franken oder
rund 23 Prozent ins Haus. Die Gründe sind mannigfaltig:
. Absichtlich zu tiefer Kostenvoranschlag,
. vergessene Positionen (2.8. Baurechtszinsen),
. fehlende Konkurrenz.
. Zusalzkredite wurden der Gemeindeversammlung nicht unterbreitet,
d.h. der Souverän wurde übergangen.

Bei den Kostenüberschreitungen tun sich neben der Berner Elektroingeni-
eurfirma Bering AG auch der BaumeisterAlbert Künti, SVP-Gemeinderat,
hervor.

Bei den Anträgen sind sich OL und SP nicht ganz einig:
. Die SP verlangt, dass Bauprojekte in Zukunft kompeteni und sorgfältig
zu begleiten und kontrollieren sind.
. Die OL weist demgegenüber den Antrag des Gemeinderates zurück
und verlangt eine Untersuchungskommission, welche allfällige Verletzun-
gen der Sorgfaltspflicht zu prüfen hätte.

E rste Erm ü d ungsersc h e i n u n g en
lm August gelangt Kathrin Flury an die Mitglieder der OL, weil sie den
Eindruck hat, dass immer weniger Mitglieder die OL tragen. Die OL kann
auf einige Jahre vollerAktionen und Aktivitäten zurückschauen. Selbst
Bürgerliche sprechen mit einer gewissen Achtung vom Mut der OL, Miss-
stände aufzuzeigen. Auch die Wahl von Martin Gerber zum Gemeindeprä-
sidenten hat einiges verändert.

lm Dezember ist dann der Virus bis in den Vorstand vorgedrungen:An
einer Vorstandsitzung erscheinen von den 9 eingeladenen nur deren 3,

der Vizepräsident Flavio sowie Marietta und Giovanni.

Auch die Kipferhausgespräche beginnen zu stottern. lm Januar lädt Ueli
Honegger zu einer Sitzung ein, um sich Gedanken über Sinn und Zweck
der Gespräche zu machen.

Die Gemeinde reorganisiert sich
Die neue Gemeindeorganisation zeichnet sich nach 2-jährigerArbeit lang-
sam ab. Die wesentlichen Eckpunkte der Venrvaltungsreorganisation sind:
. Der GR gibt sich eine Geschäftsordnung, eine uralte Forderung der
oL.
. Es werden Legislaturziele formuliert; auch eine Forderung der OL aus
den ersten Tagen.
. Sozialdienst, Finanz- und Bauvenrualtung werden reorganisiert.
. Ein internes Kontrollsystem sowie die Budgetkontrolle werden etabliert.
. Und last but not least: der Gemeinderat wird von 9 auf 7 Mitglieder
verkleinert. Damit können auch die Departemente neu organisiert werden.

Über die Venrualtungsreorganisation wird an der GV vom 14.9. kurz orien-
tiert.
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Weitere reife Früchte
Am 18. Juni 1992 stimmt die Gemeindeversammlung der Umzonung der
Parzelle der alten Sek Uettligen in die Dorfzone DZ 3 zu. Damit sind die
planungs- und baurechtlichen Voraussetzungen für eine private Nutzung
der alten Sek gegeben.

Die Liegenschaft wird daraufhin zur Veräusserung (Verkauf oder Bau-
recht) ausgeschrieben. Von den fünf lnteressenten sieht nur einer einen
Neubau vor, die anderen sind an einer Umnutzung und Renovation mit
baul ichen Ergänzungen interessiert. Die Spezialkom mission « Landenruerb
und Liegenschaftsveruualtung » füh rt die Verhandlu ngen. Dabei verbleibt
am Schluss nur noch derASKlO-Baugenossenschaftsring.

Die ASKIO beabsichtigt in einem ersten Schritt den Einbau von behinder-
tengerechten Wohnungen im alten Gebäudeteil sowie eine umfassende
Sanierung desselben. ln einem zweiten Schritt soll das Wohnungsange-
bot durch einen südlichen Anbau enrueitert werden.

Da ein Verkauf zu einem relativ ungünstigen Zeitpunkt erfolgen würde,
bevorzugt der Gemeinderat eine Abgabe im Baurecht für 60 Jahre und
indexiert. Dementsprechend lautet derAntrag des Gemeinderates an der
Gemeindeversammlung vom 4. Mai 1993. DieserAntrag wird nicht nur
von der OL, sondern auch von der Gemeindeversammlung unterstützt.

An dieser GV wird auch ein neues Submissionsreglement zurAbstim-
mung vorgelegt: die Richtung stimmt, aber nach Ansicht der OL enthält es
bei den Vergabekriterien immer noch zu viel «Gummi», erlaubt es doch,
Angebote, welche 15% und mehr über dem günstigsten liegen, immer
noch zu berücksichtigen. Sie stellt deshalb den Antrag, dass ein Angebot
unter Berücksichtung versch iedener Aspekte schl ussendl ich höchstens
5% überdem günstigsten liegen dart.Zur sogenannten «Vergebunsgkom-
mission» meint sie zudem: «Lassen wir doch die 'Vergebung'aller Sün-
dern in der Vetterliwirtschaft die Aufgabe der Kirchgemeinde sein und eine
allfällige Kommission'Vergabekommission' heissen».

Ein weiteres Anliegen der OL, an welches sie bisweilen selber nicht mehr
zu denken wagte, kommt ebenfalls zurAbstimmung: der Jugendtreff im
Sahli-Stöckli. Auch dieses Geschäft wird von der GV angenommen.

An der November-GV kommt die Ortsplanung zurAbstimmung. Die OL
steht ebenfalls voll dahinter.

Wir setzen uns zusammen
Die OL wird nicht nur älter, sondern auch reifer. Ein absolutes Novum. sie
macht sich bereits im Januar Gedanken zum Wahlkonzept. Zum ersten
Mal steht die Frage im Raum, ob sie mit der SP zusammenspannen soll.

Die Kandidaten- und Kandidatinnen-Suche gestaltet sich etwas schwierig,
was den Entscheid für das Zusammengehen mit der SP erleichtert; am
19. August findet die gemeinsame Nominationsversammlung statt. Von
den zwei bisherigen Ol-Exekutivmitgliedern tritt Katharina Flury zur Wie-
derwahl an, während Peter Fluri aus beruflichen Gründen verzichtet.

Auch bei den Parteien ist möglich, was vor 4 Jahren noch unmöglich war.
ein Podiumsgespräch mit Kandidatinnen und Kandidaten. Der Bund ver-
merkt dazu allerdings: «Von einem harten Wahlkampf ist in Wohlen wenig
zu spüren».

Das Resultat der Wahlen 1993: Die SVP verliert zwei Mandate und ihren
Status als stärkste Partei in dem von neun auf sieben Sitze reduzierten
Gemeinderat. Die OL übertrifft ihr Glanzresultat von '1985 um 3.35% und
steigert sich auf über 22o/o. Auch die SP kann um fast 2o/o zulegen.

Martin Gerber wird mit einem Glanzresultat wieder gewählt. Kathrin Flury
wird wieder und Madeleine Brandt neu gewählt.
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Die Kom missionsarbeit begi n nt
Die OL erhält 25 Kommissionssitze zugesprochen und kann sie ohne
grosse Schwierigkeiten besetzen',11 Sitze davon von Frauen. Die Wahlen
haben wieder etwas Schwung in die Partei gebracht. Selbstsicher meint
Präsidentin Margareta Hehl: «Wir sind das Gelbe vom Ei» und ermahnt
die gewählten Kommissionsmitglieder zugleich: «Was lhr dem mit Eurer
Kommissionsarbeit noch zufügen könnt / sollt ist Salz und Pfeffer... aber
Politisieren soll nicht nur Last, sondern auch Lust am Entwickeln... bedeu-
ten. Phantasie und das Beschreiten von ungewöhnlichen Wegen - beides
in der geldknappen Zeit besonders wichtige Voraussetzungen für jede
Kommission - bleiben unsere Spezialität.»

OVR-Revision auf dem Höhepunkt
Die Revision des OVR geschieht schrittweise: im Frühjahr wird das Orga-
nisations- und Venrualtungsreglement (OVR) teilrevidie rl. Zur Diskussion
steht das neue Schulmodell 6/3.

lm April 1994 kündigt die Gemeindevenrualtung eine Totalrevision des
OVR an. Als Kernpunkt der Revision stellt sich die Frage «Gemeindever-
sammlung oder Gemeindeparlament» heraus. Die Ortspafteien werden
diesbezüglich um ihre Meinung gefragt.

Die OL tut sich in dieser Sache nicht leicht. Entgegen ihrer Haltung vor
der Schaffung des Präsidialamtes entscheidet sich der Vorstand in seiner
Sitzung vom 18.6.1994 mit 3 zu 1 Stimme - bei einigen Enthaltungen

- für die Gemeindeversammlung. Die direkte Mitsprache der Bevölke-
rung wird stärker gewichtet. Die OL hat unbestrittener Massen durch ihr
Engagement GV-Beschlüsse in ihrem Sinne beeinflussen können, was
beim eher üblichen Blockdenken eines Parlaments eher unwahrscheinlich
sein dürfte. Peter Fluri mit Grossrat-Erfahrung stellt sogar die fachliche
Kompetenz eines Parlaments gegenüber einer Gemeindeversammlung
in Frage. Allerdings verbindet sich mit dieser Haltung die Forderung nach
Aufwertung der GV. Dazu gehört namentlich, dass eine unabhängige
und politisch neutrale Person die Leitung der Versammlung übernimmt.
Ebenso soll nicht weiterhin die Höhe einerAusgabe das zentrale Kriterium
für eine Urnenabstimmung sein, vielmehr müssten inhaltliche Gewichte
entscheidend sein.

Mit diesem Entscheid können sich nicht alle einverstanden erklären und
verlangen deshalb, dass diese Frage an einer Mitgliederversammlung dis-
kutiert wird. Dies ist dann auch am 25. Oktober der Fall. Die Meinungen
sind ziemlich kontrovers. Schlussendlich entscheidet man sich für einen
dritten, etwas nebulösen Weg und setzt eine Arbeitsgruppe ein, welche
allerdings nie tagt und sich in der Verschiebung von nicht stattgefundenen
Sitzungen erschöpft.

Der Sinkflug beginnt
lm Mai 1994 kündigt Margaretazur Überraschung einer Mehrheit des
Vorstandes ihren Rücktritt als Präsidentin der OL an. Sie begründet ihren
Schritt folgendermassen: «Für mich hat die OL seit ihrer Gründung viel,
vielleicht allzu viel von ihrer spontanen Naivität, von ihrer Leichtigkeit
und Handlungsfreude verloren. Die Feindbilder sind abgetreten. An ihre
Stelle hätte eine politische Haltung treten müssen, welche ... zu vermehr-
ter Zusammenarbeit ... führt. Stattdessen besteht die OL vermehrt aus
lauter Einzelkämpferlnnen, von deren politischerArbeit ich zum Teil keine
Ahnung habe. Es fehlt zum zweiten das wichtige Element von Kritik und
Korrektur und die unermüdliche Suche nach dem Brennpunkt und der
darauf entstehenden gemeinsamen Richtung.»



Eruruartungsgemäss findet sich nicht so leicht eine Nachfolge. Turi fühlt
sich als Vize irgendwie verantwortlich, doch liegt ihm die Rolle als Präsi-
dent nicht, wie wir alle wissen. Nach einem mehrmonatigen lnterregnum
stellt sich Fredi Zbinden zurVerfügung und wird am27.10.1994 gewählt.
Durch eine bessere und klarere Verteilung der wichtigsten Aufgaben ver-
sucht man, ihm den Einstieg zu versüssen.

Trotzdem kommt der öffentliche Diskussionsabend mit Theres Frösch und
Martin Gerber zum Thema «Führt die Finanzpolitik zum Kulturkampf» mit
31 Anwesenden zustande. Zum anschliessenden gemütlichen Zusam-
mensein bei Käse und Wein ist man aber wieder ziemlich unter sich.

Auf Ende Jahr wird dann noch rechtzeitig zur Silvester und Neujahrsnacht
ein altes Postulat der OL Wirklichkeit: der Moonliner. Allerdings geht auch
dies nicht ganz ohne Nebengeräusche über die Bühne: in der Hitze des
Gefechts haben sich ein paar kleinere Fehler eingeschlichen und es wird
eine Berichtigung nachgesandt. In ihrer ersten Sitzung des neuen Jahres
fordert der Vorstand: «Ol-Produkte müssen fehlerfrei sein>»; eine For-
derung, welche der OL in ihren ersten Jahren vermutlich nie in den Sinn
gekommen wäre.
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Weichen nochmals anders gestellt
Wegen nicht fristgerecht versandten Unterlagen wird die geplante HV vom
22. Mäz zu einer MV mit einem wichtigen Traktandum: Gemeindever-
sammlung oder Parlament. Es wird nochmals intensiv diskutiert, nach ei-
ner Stunde ist entschieden: 9 für Parlament, 3 für GV bei 3 Enthaltungen.
Anschliessend singt Gusti Pollack seine witzigen, kritischen, humorvollen,
aber auch nachdenklichen Lieder.

Der Entscheid fällt bei der SP gleich, somit steht einer ausführlichen «an-
deren Botschaft» nicht mehr im Weg. Wichtigste Argumente sind:
. Ein Parlament vertritt die verschiedenen lnteressengruppen demokratischer.
. Es ist kein Grümpelturnier (im Vergleich zur GV).
. Ein Parlament kostet nicht mehr als die GV.
. Die Sitzungen des Parlaments sind öffentlich.

Trotzdem entscheidet sich die Gemeindeversammlung vom 9. Mai mit
einem deutlichen Mehr gegen die Einführung des Parlaments.

Der Kreis schliesst sich
Vor 10 Jahren wurde die OL gegründet. Die alte Sek Uettligen spielte
dabei eine wesentliche Rolle. Zu Beginn der achtziger Jahre baute die
Jugendgruppe «Vulkan» den Dachstock aus und belebte ihn mit Konzert-,
Kino- und Theatervorführungen. Hier wurden ldeen geboren, wurde dis-
kutiert und abgewogen. Hier gedieh der Humus, auf welchem letztlich die
OL entstand.

10 Jahre hat die OL zusammen mit der lnteressengemeinschaft Alte Sek
um die Erhaltung dieses Gebäudes gekämpft; ein Gebäude, welches
zusammen mit dem Reberhaus die letzten Zeugen des ursprünglichen
Dorfkernes bildet. Nun ist das Projekt (fast) am Ziel: die Gemeinde gibt
die Liegenschaft für 60 Jahre im Baurecht an die ASKIO ab; diese will das
Gebäude sanft renovieren und darin behindertengerechte Wohnungen
bauen. Kurz vor der Gemeindeversammlung droht nochmals Ungemach:
der Vorstand der FDP will das Haus nach einem mehrjährigen Planungs-
und Projektierungsprozess und nachdem auch die Einsprachen im we-
sentlichen abgewiesen wurden, abreissen. Die Gemeindeversammlung
macht diese (letzte) Kehrwendung nicht mit und stimmt dem Baurechts-
vertrag mit derASK|O mit 163 gegen 136 Stimmen zu.
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Da schäuen keine Kinder ra6,
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... und die Landung
Für die einen ist sie weich, weil sie es schon lange geahnt haben; für die
anderen ist sie hart.

An der Mitgliederversammlung vom 14. Juni beschliessen dieAnwe-
senden: Die Auflösung der OL ist vorzubereiten und die Mitglieder sind
laufend zu informieren und in den Prozess einzubinden.

Geblieben sind viele gute Erinnerungen und zahlreiche Freundschafts-
bande, welche bis heute andauern. Ein Teil der Mitglieder tritt zur SP über,
ein anderer Teil mutiertzum <<plus» und engagiert sich im Schoss der SP
für kommunale Belange.

Ein Rückblick (von Margareta und Kathrin)
Der Anfang der Offenen Liste war geprägt vom Wunsch nach Verände-
rung: es regierten Behördenmitglieder mit klaren Geschäftsinteressen
mit einer schwachen, autoritär auftretenden Verwaltung und mangelnde
Transparenz. Die Offene Liste agierte klug, gut dokumentiert und infor-
miert, originell, rasch und vor allem gut vernetzt. lhre Themen waren neu,
kritisch, frech und konfrontierten das Traditionelle. Die Bulletins wurden
gelesen, teilweise gehasst und an den Stammtischen diskutiert. Die Arbeit
im Gemeinderat in der ersten Legislatur war sehr hart, geprägt von ln-
toleranz, der Parteiwechsel des zweiten Sitzes ein herber Verlust. Auch
die Kommissionsmitglieder mussten sich beweisen. Die unkonventionelle
Organisationsform zwang alle Beteiligten zu regelmässiger, verlässlicher
Zusammenarbeit.

Mit der Zeit, vor allem in der zweiten Legislatur, wurden die grundsätzli-
chen Forderungen nach der Reorganisation der Gemeindeverwaltung,
nach einer verbesserten lnformationspolitik und Entflechtung von lnter-
essen mehrheitsfähig. Die durchgeführte Reorganisation der Venrrraltung
deckte Mängel auf, wo niemand sie erwartete. Die Krise zwang die Ge-
meindepräsidentin zum Rücktritt und den Gemeinderat sachbezogen zu
arbeiten, die Parteigrenzen wurden durchlässig.

Die Bildung des hauptamtlichen Gemeindepräsidiums und die Wahl des
SP-Kandidaten Martin Gerber band Behördenmitglieder und Basis der
OL und SP stärker in die Verantwortung ein und liess eine neue Dynamik
entstehen. Die Zusammenarbeit der Offenen Liste mit der SP wurde mög-
lich und ausgebaut. Die Arbeit in den Kommissionen wie im Gemeinderat
war nach wie vor hart. Sicher gelang es Einzelnen, vermehrt Einfluss
in die Geschäfte zu nehmen, jedoch wurden die umweltbezogenen und
sozialpolitischen Themen immer wieder von der bürgerlichen Mehrheit
bekämpft.

Die Offene Liste blieb eine Partei, die mehrheitlich aus aktiv in den Behör-
den arbeitenden Personen bestand. Es gelang kaum, neue Parteimitglie-
der zu finden, eine Parteibasis zu bilden. Die Arbeit in den Kommissionen
wurde immer wichtiger und band die Kräfte der Einzelnen. Die Basisarbeit
blieb einem kleinen, harten Kern überlassen, der dafür sorgte, dass die
politische Diskussion mit der Gemeinde lebendig blieb.

Für die dritte Legislatur traten die Offene Liste und die SP gemeinsam
an und wurden so zur stärksten Kraft in der Gemeinde. Die Wahlthemen
zeigten kaum mehr Unterschiede. Der Zusammenschluss der beiden Par-
teien war eine logische Folge.
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0ffene liste:
Ab sofort



Anhang 1:

S P-Gemei nderäte: gewählt an Gemeindeversamml u ngen
Bis zur Einführung der Urnenwahl im Jahr 1973 werden die Gemeinderäte an den Gemeindeversammlungen
nach dem Mehrheitsprinzip gewählt. Folgende Genossen (damals noch so genannt) wurden als Gemeinderäte
gewählt.

Thomet Albrecht 1947-1955
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BrüggerAlfred 1948-1957

lseli Gottfried 1 956-1 963

Muster Rudolf 1 958-1 965

Müller Fritz 1964-1971

Borloz Alfred 1968-1977

Schneider Eugen 1972-1980

A Borloz und E.Schneider werden an der ersten Urnenwahl 1973 wiedergewählt

Anhang 2

Wohlen : Gemeinderatswahlen (Proporz-Urnenwahlen) 1 973-2005
Wahl
jahr

Wähleranteil in %
SP OL SP+OL SPplus

Gewählte Gemeinderätl n nen
SP / SPplus OL

1973 17.2 Eugen Schneider,
Alfred Borloz

1977 19.5 Eugen Schneider, (bis 1980)
Marianne Langenegger
Ulrich Schmid (ab 1980)

1981 21 .9 Marianne Langenegger,
Ulrich Schmid

1985 14.3 18.7 Ulrich Schmid Bänz Friedli,
Elisabeth Wieland

1989 16.0 22.0 Martin Gerber
(Gemeindepräsident:
1991-2001)

Peter Fluri
Katharina Flury

1 993 41.8 Martin Gerber Katharina Flury
Madeleine Brand

1997 44.8 Martin Gerber,
Anna Wasserfallen,
Michael Haldemann

2001 40.7 Michael Haldemann
Rosmarie Kiener,
Martin Baumgartner (plus)

2005 48.3 Rosmarie Kiener,
Cristina Camponovo
Michael Haldemann (bis 2007)
Bänz Müller (plus) (ab 2008)



40 Anhang 3: 

Parteileitung SP und SPp/us 

Jahre Präsidium 

1947-1950 Werner Wen!;;Jer 

1950-1953 Alfred Brügger 

1953-1963 Fritz Krebs 

1963-1966 Alfred BrüggE!r 

1966-1973 Rudolf Muster 

1973-1978 Beat Scheidegger 

1978-1982 Hansueli Riesen 

1982-1987 Franz Haag 

1987-1993 Fritz Muchenberger 

1993-2001 Michael Haldemann 

2001-2002 Rosmarie Kiener 

2002-2004 Margareta Hehl, Hans Zimmermann 

2004-2006 Hans Zimmermann, Jane Ambühl (plus) 

2006-2008 Fred Scholl, Maria lannino Gerber (plus) 

ab 2008 Fred Scholl 

Parteipräsidentinnen sind nur erfolgreich, wenn sie aktiv unterstützt wer­

den von ihren Kolleginnen und Kollegen im Vorstand, von den Gemein­

derätinnen und den Mitgliedern im den Gemeindekommissionen. Darunter 

gibt es einzelne Personen, welche in der Partei über Jahre und Jahr­

zehnte aktiv mitwirkten; ein Mann verdient es, hervorgehoben zu werden: 

Rene Borel. Er hat von 1979 bis heute ununterbrochen aktive Parteiarbeit 

geleistet, vor allem als Sekretär. 
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